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"38. Jahrgang
 

Hort der Kultur
Die mächtigsten Menschen haben immer die Archi-

tekten inspiriert; der Architekt war stets unter der
guggestion der Macht. Jm Bauwerk soll sich der

tol , der Sieg über die Schwere, der Wille zur
Ma tversichtbaren. Friedrich Nietzsche.

Die Zeiten der großen Bauten waren immer B l ii i e-
ze i t e n d er Sta a t e n. So entstanden die herrlich-
sten Bauwerke des alten Griechenlands in der Zeit feines
åroßten Staatsmannes Perikles; so wurde Rom unter
ugust aus einer Ziegelstadt zu einer Stadt aus Marmor,

entstand bald danach das Colosseuni, das in der Groß-
tirtigkeit der Maße, in seiner klaren Uebersichttichkeit und
in dem Zusammenhang seiner Teile ein Abbild der römi-
schen Staatsordnung darsteltte; so iviichsen im Norden in
jenem Jahrhundert, da das Nibeliingenlied entstand, da
die deutschen Bauern, Arbeiter und Soldaten das Ostland
koloiiisierten, auch die gewaltigen Dome und Münster aus
dem Boden, entstanden jene Rathäuser und Zunfthäuseiy
die Wohlstand, Reichtum und Sicherheit atmeten.

. Jn der Tat: Wenn die Baukunst blühte, dann standen
immer m ä ch t i g e M ä n n e r an der Spitze der Staaten,
wirkten die Völker in voller Kraft. Und das ist kein Zu-
fall. Jn den großen Bauwerken triumphiert die Gestal-
tungskraft des Willens über die Schwere der Materie.
Unter der Hand des großen Baumeisters wird selbst der
harte Stein biegsam und schmiegsam, vermag selbst das
sprödeste Material die Festigkeit des Eisens mit der Zart-
heit der Blütenrispe zu bereinigen. Angesichts der großen
Bauten wird uns so recht die Aeufßerung Goethes ver-
ständlich, nach der die Baukunst er tarrt e Musik ist.

Um große Bauwerke in Angrifs nehmen zu können,
dazu bedarf es Männer mit konstruktiven Fähig-
keiten und Organisatoren, die sich darauf verstehen, die
Krafte der einzelnen zusammenzufassen zu einem organi-
schen Ganzen. Mit Recht sprechen wir heute von den
Bauten des Führers. Denn die Voraussetzung
für alle 'ene Werke, die jetzt vor unseren Augen entstehen,
mag es {ich um das Berliner Olympiastadion handeln, um
die Bauten auf dem Königlichen Platz in München, um
die Parteibaiiten in Nürnberg oder um die Umgestal-
tung Berlins zu einer würdigen Hauptstadt des Groß-
deutschen Reiches, zu der jetzt der Grundstein gelegt wor-
den ist: dsie Voraussetzung für diese Werke hat erst Adolf
Hitler geschaffen. Und das in einem doppelten Sinne.
Zuerst hat der Führer ein neues deiitsches Volk geformt,
die einige Nation der Deutschen, erfüllt von gesundem
Selbstvertrauen lebens- und arbeitssreudig. Damit erst
war eine Atmosphäre geschaffen, in der große Baumeister
gedeihen konnten. Zum andern hat der Baumeister Groß-
deutschlands aber auch persönlich die Werke unserer großen
Architekten inspiriert.

.. Nun dröhnen im Reich Adolf Hitlers die Preßluft-
hammer, wachsen neu-e Städtebilder empor, steinerne
Dokumente nationalsozialistischen Ge-
staltungswillens und politischer Größe,
ivie Reichsminister Dr. Goebbels in seiner Ansprache bei
der Grundsteinlegun zum ,,Haus des deutschen Fremden-
verkehrs« betonte, s wingt über alle Gaue unseres Vater-
landes das Lied der Arbeit. Während um uns Unfrieden
und Haß die Schaffenskraft lähmen,während das,,Paradies
der Arbeiter« ängstlich seine Grenzen verschließt, kann das
nationalsozialistifche Deutschland die Welt zu sich zu Gaste
laden. Jn ruhiger Sicherheit gehen wir unserer Arbeit
nach. Der Ausspruch des Führers »Ich glaube an ein
ewiges Deutschland und damit auch an seine Hauptstadt«
bietet die Erklärung für das Bild des Friedens und der
Arbeit, das Deutschland bietet. Es ist der Glaube an
unser Volk, das Bewußtsein eigener Kraft, die Lust an
der Gestaltung, die es uns ermöglichen, Werke in Angrifs
zu nehmen, d e nicht für das übernächste ahr und nicht
für das nächste Jahrzehnt bestimmt sind, ondern für die
Jahrhunderte Es ist der Glaube an unser Volk und an
den Frieden, der dazu geführt hat, daß jetzt auch in Ber-
lin, zum erstenmal nach dein frideriziani-
schen Z eitalter, wieder gewaltige Monumental-
bauten entstehenl

Müßte das nicht auch die Welt aufhorchen lassen?
Heute redet man ü b e r a ll gern vom Frieden. Das aber
unterscheidet die deutschen Friedenskundgebungen
von denen des Anslandes, daß die deutsche Friedens-
freundschaft durch T a t e n unterstrichen wird. Das ist ge-
rade in diesen Tagen mehrfach betont worden. So hat
Reichsorganisationsleiter Dr. Ley bei der Reichstagung
der NS.-Gemeinschaft »Kraft durch Freude-« in Hamburg
festgestellt, daß Deutschland gar keine Zeit hat, Kriege zu
führen. Und nicht minder deutlich hat der Stellvertreter
des Führers, R u d o lf H e ß , bei seiner Abrechnung mit
den Kriegshetzern betont daß für Adolf Hitler geradezu
ein in a n g zu m F r i e d e n befieht. Der Führer will
den rieben, weil er im Gegensatz zu den meisten anderen
Staatsmännern .den Krieg im Schützengraben kennen-
elernt hat, und zum andern will er den Frieden, weil ein
rieg die gewaltigen Pläne, die er entworfen und in

Angrifs genommen hat, vereiteln würde. « -
Allerdins wird ein Mann, der überall Ordnung in

das Chaos ringen will. auch in der großen Politik die
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Sudetendeutsche bei Hodschn
Erneute Begründung des Memorandums

Das Presfeamt der Sudetensdeutschen Partei teilt mit:
»Dienstagabend waren die Vertreter der Sudetensdeutfchen
Partei, die Abgeordneten Kundt, Dr. Peters, Dr. Rosche,
Dr. Sebekovsky und Dr. Schicketanz beim Ministerpräsiden-
ten Dr. Hodscha, um die Antwort der Regierung auf das
Mzmorandum der Sudetensdeutschen Partei entgegenzu-
iie men.

Miiiifterpräsident Dr. Hodscha erklärte namens der
Regierung, daß diese sowohl das Meiiioraiiduni der Sude-
tendeutschen Partei als auch das Natioiialitätenstatut der
Regierung als Grundlage der Verhandlungen betrachten
wolle. Um die gegenseitige Stellungnahme zu ermöglichen,
findet eine weitere Aussprache in den nächsten Tagen statt.

Abgeordneter Kundt nahm die Mitteilung des Mini-
sterpräsidenten zum Anlaß, um das Memoraiidum neuer-
lich zu begründen und legte besonderen Nachdruck auf die
Feststellung, daß dieses keine Theorien enthalte, sondern
Unerläßlichkeiten, die nach 20jährigen Erfahrungen zur
Sicherung des Sudetendeutschtums und zur Neuordnung
der politischen Verhältnisse im Staate notwendig sind.«

Das tschechoslowalifche Preßbiiro hat eine gleich-
lautende Erklärung veröffentlicht.

Wie wir weiter erfahren, betonte Abgeordneter Kiindt
gegenüber dem Ministerpräsidenten, daß die Karlsbader
Griiiidfätze Konrad Henleins eine realistische Beurteilung
der Gesamtlage der einzelnen Volksgruppen und des
Staates bedeuten.

Bari-: Rutlonalitiitenltutut noib uitbt behandelt
Der Prager Sonderberichterstatter der französischen

Nachrichtenagentur Havas schreibt zu der Unterredueig,
das Nationalitäteiistatut sei noch nicht behandelt worden.
Der Eindruck nach dieser neuen Zusammenkunft sei aber
günstig. Man verhehle sich zwar die noch zu überwinden-
deii Schwierigkeiten nicht, aber zwei Tatsachen würden als
ermiitigende Faktoren ausgelegt: einmal der Umstand, daß
eine neue Zusammenkunft beschlossen worden sei, dann
aber auch die Tatsache, daß diesmal auch der politische
Leiter der Siidetendeiitschen Partei, der Richtparlamenth
rief; Dr. Se·belovsky, an den Besprechungen teilgenommen
ta e.

Dinge nicht einfan treiben lassen. Dazu ist der Führer zu
stark, ist sein Veraiitwortungsbewußtsein gegenüber der
Nachwelt zu groß. Aber schließlich verlangt die Sicherung
des Friedens geradezu Männer dieser Art, Männer näm-
lich, die fähig sind, Gefahren abzuwenden und Konflikte
friedlich zu b e r einig e n. Das ist das Kennzeichen des
großen Staatsmaniies, daß er auf friedlichem Wege den
staatlichen Notwendigkeiten Rechnung trägt. Und weil der
Führer des Deutschen Reiches der erste Baumeister
feines Volkes ist, darum ist das iiationalsozialistische
Deutschland zu einem Land der Arbeit geworden, zu
einem Hort der europäischen Kultur, zu
einem Wächter des Friedens. Und darum hat
gjer .. sBaustil des nationalsozialistischen Deutschlands
ro e.

Paris bewundert das Teuuto
Starkes Aiislaiidsecho der Glrundsteinlegung zum neuen

Ber n.
· Der Auftakt zu der neuen städtebaulichen Epoche der

Reichshauptstadt ist auch im Auslande stark beachtet wor-
den. So meint der Berliner Korrespondent des Pariser
»Journal«, die letzten Pläne für diese Veränderungen
seien vor gar nicht langer Zeit aufgestellt worden. Aber
diejenigen täuschten sich sehr, die sich einbi-ldeten, daß das
nationalsozialistische Regime nach dein Vorbild anderer
Lander diese kurze Zeit mit iinnützein Geschwätz ausgefüllt
habe. Es sei nicht zu bestreiten, daß den
Worten sofort Taten folgten. Es sei deshalb
nicht uberraschend festzustellen, daß die Zeit- d e zwischen
der Aufstellung der Pläne und der Grundsteinlegung ver-
flossen seien, dazu benutzt worden sei, um reinen Tisch zu
machen und alles das wegzureißen, was aufgehört habe,
zu gefallen.

In zehn Jahren werde Berlin nicht wiederzuerkeiinen
sein. Adolf Hitler wünsche, daß seine Hauptstadt die

schönste und modernste der Welt sei. Man könne von
Deutschland und vom Führer halten, was man wolle.
Aber eines stehe fest, man wisse, daß die Arbeiter, die von
jeder Umklammerung der marxistischen Gewerkschaften be-

freit seien, mit ihrem Schicksal zufrieden seien.
Ebenso ist das Echo in London stark. Jnsbesondere

betonen die englischen Zeitungen daß die Baupläne nicht
für morgen, sondern für kommende Jahrhunderte errichtet
seien. Die ,,Times« veröffentlicht gleichzeitig eine Schilde-
rung der geplanten Umgestaltung Berl us unter der Lei-
tung von Professor Speer. ·

 

 

 

Seoetovsty werde allgemein als eine Persönlichkeit
angesehen, die ein hohes Bewußtsein der Verantwortlich-
reiten habe, die den Siidetendeutschen Führern zufalle.
Ein anderes Mitglied der sudetendeutschen Abordnung,
Schicketanz, sei Leiter der Jiiristischen Abteilung der Sude-
tendeiitschen Partei und habe sich stets bemüht, durch wis-
senschaftliche Argumente feine Gegner von der Gerechtig-
keit der siideteiideutschen Forderungen zu überzeugen. Die
Anwesenheit dieser beiden Sachverständigen scheine darauf
hinzudeuten, daß die Sudetendeutsche Partei eine tiefgrei-
fende Aussprache über die juristischen und politischen
PrfobleFie wünsche, die die ins Auge gefaßte Regelung
au wer e.

DeutscherBJiieindetag
Einführung der Deutschen Gemeindeordnung in

Oesterreich.
Jni ,,Haus der Flieget« in Berlin wurde die fünfte

Jahrestagung des Deutschen Gemeindetages eröffnet.
Jhre besondere Bedeutung erhielt die Tagung dadurch,
daß zum ersten Male im wiedererstandeiien Großdeutfch-
land auch die österreichischen Gemeinden daran teilnah-
men. Als Ehrengäste hatten sich zahlreiche Vertreter des
Staates, der Partei, der Wehrmacht und des Reichs-
arbeitsdienstes eingefunden. -

Eröffnet wurde die Tagung durch den Vorsitzenden des
Deutschen Gemeindetages, Reichsleiter Oberbürgermeister
Fiehler, der eingangs des kürzlich verstorbenen ältesten natio-
iialozialistischen Bürgermeisters Fritz . eß-Daniienfels ge-
da te. Zu Ehren dieses verdienten Kämp ers er oben sich die
Anwesenden von den Plätzen. Lebhaften Beifa lösten seine
Grußworte an die Kameraden der deutschen Oftmark aus. Nach
der VerlesiiiR eines Begrüßun stelegramms an den Führer
nahm dann eichsininifter Dr. rick das Wort.

Reiihrniiuister Friik
begrüßte die Bürgermeister und versicherte, daß alle Kräfte
daraiigesetzt werden würden, die österreichischen Gemeinden
und ihre Selbstverwaltung alsbald auf den Stand zu bringen.
den wenige Jahre nationalsozialisti cher Staatsführung unseren
Gemeinden gesichert haben. Die erwaltungs orm der öster-
reichifchen Gemeinden werde auf die Grundlagen gestellt werden
müssen, die sich für unsere Gemeinden in den etzten Jahren
als segeiisreich erwiesen haben.

Der Minister wies darauf hin, daß sich in Oesterreich ein
irgendwie nennenswertes koiiimunales Leben über den Ge-
meinden kaum ausgebildet habe. Vor allen Dingen fehle es
durchweg an einen Selbstverwaltungsträger. Die kleine Ge-
meinde iiberwiege, sie sei aber nach den Erfahrungen ver-
waltungsmäßig und finanziell nicht in der Sage, alle die
Aufgaben aus eigenen Kräften und mit eigenen M tteln dur -
anführen, die zum Wohle der örtlichen Gemeinschaft ersü t
werden müßten. Diese Tatsache habe im Altreich zu der ständig
wachsenden Bedeutung unserer Landkreise geführt, bie
im praktikchen Werden und durch die Gesetzgebung immer
mehr zu rägern überörtlicher Aufgaben, dazu aber auch zu
Trägern eines gefunden Lastenausgleichs entwickelt worden
sind. Auf diese Hilfe über einein licher Selbstverwaltun s-
träger hätten die österreichis en Gemeinden bisher verzich en
müssen, es werde also darauf ankommen So bald wie möglich
Zier anzusetzen und in der Ebene der bis erigen Be ir s-
auptmannschaften nach und nach echte elbft-

verwaltungskörper auszubilden.
Der Minister gab dann einen historischen Ueberblick über

das Werden der österreichischen Selbstverwaltung die nunmehr
in die Deutsche Gemeindeordnun einmünden werde. Er prach
die Hoffnung aus, daß dieser chritt schon zum 1. O tober
getan werden könne, so daß dann ein einheitli es
d eutsches Reichsrecht an Stelle des äußerst vielfält gen
österre chischen Landrechts treten könne.

Brücke zum Voll
Dr. rick behandelteweiterdie Einschaltun der

P a r t ei n die Verwaltung der Gemeinden und die Si erung
des Einklangs der Gemeindeverwaltun mit der artei, die
dafür zu sorgen habe, daß alle für das icksal der emeinden
verantwortlichen Stellen mit unbedin t zuverlässigen National-
ozialisten besetzt· werde. Der Minißer wies weiter au bie
Cfithrertellung hin, die dem B ür g er meister in der
en

volksnahen Verwaltun sführung müsse der Bürgermeister die
Im zur Beratung eige ebenen Gemeinderäte oder
atsherren so heranz ehen, daß sie für ihn wirklich

Brücke zum Volk werben.

Dr. Frick behandelte dann die für die österreichischen Ge-
meinden wichti e ausreichende Finanzausstattun g. Die
Gemeinden m ßten so weit wie möglig die finanziellen
Grundlaken er alten, die den deutschen emeinden gegeben

ent-
emeindeordnung eingeräumt sei. Zur Sicherung der

worden eien. n das Reich stelle die Aufbauarbeit in Oester-
reich be ondere Aiiforderun en. Die außerordentlichen An-
strengungen, die zur Bewätigung dieser Aufgaben gemacht
werden müßten, wurden die Finanzlagse der. deutschen Ge-
meinden nicht unberuhrt la en können. s werde an sie des-
halb in Kürze die Notwend keit herantreten, auf gewisse Ein-
nahmequellen zugunsten des etches zu verzichten.

. Die Gemeinden werden« damit zu rechnen halten, du ihnen
die Gemeindebiersteuer, die Rücküberweisungen aus der Beher-
schuftssteuer lür Bersoruunosbetriebe und Teile der Grund-



erwerdsueuer genommen werden. Das bedeute für die Ge-
meinden zwar empfindliche (Einbußen, habe auf her anderen
Seite aber den Vorzug, da die (Erträge aus den Realsteuern,
der ioesentltchsten finanzie en Grundlage der Gemeinden, un-
angetastet bleiben.

Reichserziebunaimiuister Rust.
der nach Dr. Frick das Wort nahm, umriß die Stellung der
Schule in der revolutionären Entwicklung iiuserer Zeit. Nicht
durch eine Reform der bestehenden Einrichtungen bereite man
in erster Linie der neuen Schule den Weg, sondern durch die
Schasfung eines neuen Erzieherstandes Die e Erkenntnis
ha e der nationMozialiftischen Lehrerbilduug en Weg vor-
gezeichnet. Der inister behandelte sodann die Lehreruach-
wuchsnot und die zu Be inn dieses Jahres veröffentlichte Re-
form der höheren Schu e. Entscheidend sei» dabei die Fest-
ftellung, daß die innere Zielseßung der Hoheren Schule in
Uebere nstiuiuiung mit der Lebenswirklichkeit und der Arbeits-
welt unseres Vol es gebracht worden sei. Die Gesamtarbeit der
öheren Schule stehe unter den Gedanken der A u s l e s e u n d
eistung, der sich nicht auf hie intelleltuelle Begabung lie- .

schränke, sondern au,fL den ganzen Mens en ehe. Eine Vor-—-
bediiigung fiir die eistun ssteigerung, ie tir alle Höhereii
Schulen geboten ist, bilde d e Herabsetzun der früher zu hoch
bemessenen Besnchszisfern der einzelnen lassen.

Die Neuordnung der öheren Schule habe insbesondere
infolge des grundsätzlichen erzichts auf die sogenannte mitt-
lere Reife in der Hoheren Schule die Reiiordnung des mitt-
leren Schulwesens als des dritten Gliedes in der Reihe der
deuts en Schiil ormen besonders dringend gemacht. Die erste
wirts atliche rundlegung für einen Neuaufbau bilde das
Mittes iilfinaiizgesetz. Die mittleren Schulen verfolgten, ozne
der Berussausbildung vorzugrei en, ein Bildun s- und r-«
ziehungsz el, das im efonderen a e den Anfor erungen fürs
en Einganlg in die gehobenen Beru slaufbahnen in Wirts aft

und Verwa tung genüge. Der Minister kündigte hier an, aß
in Kürze der Rahmenerlaß über das mittlere Schulweer ver-
öffentlicht werden»wird. Hiernach werde es künftig als Haupt-
forni die griindstandige echsklassige Mittelschule und einen
vierklassigen Aufbaung an Volksschulen, beide je mit einem
Plan ür Jun en nnd Mädchen geben. Jn beiden Formen
werde Englifch die Pflichtsprache sein.

. Zum Schluß gedachte Minister Ruft zweier Sonderfragen,
die ur die Gemeindeverwaltitng von besonderer Bedeutung
sind. Es sei nun die Zeit gekommen, auch auf dem Gebiet des
Berufsschnlwesens die Schul fli t nach einheitlichen Gesichts-
punkten für das ganze Rei sge iet festzulegeii und mit dein
bisherigen Grund ab zu brechen, nach dem die Berufsschul-
pflicht durch Ort sa nngen in den verschiedenen Gebieten
eingeführt und die ntscheidini den Gemeinden iiberlasseii
würde. Das Gesetz über hie S ulpflicht im Deutschen Reich
Liebe nunmehr unmittelbar vor feiner Verabschiedung. So-
ann kam Minister Ruft noch auf die Auswirkungen zu spre-

chen, hie Lich aus der Einführung seiner neuen Richtlinien für
die Lei eser iehung an en jungen Schulen für die
Gemeinden erae en.

Reich-letter Oberbürgermeister siebten
der Vor tzende des Deutschen GemeindetgFeT erstattete einen
Rechens aftsbericht über die von den 000 deutschen Ge-
meinden in den vergankäenen ftiniL3 Jahren geleistete Arbeit.
Gegenüber dem Jahre 19 2 sei im a re 1936 eine Steigerun
der Erträge der eigenen Steuer um 700 Millionen RM. un
eine Mehreinnahnie aus den Steuerüberweisungen in Höhe
von 440 RM. zu verzeichnen gewesen. 1937 hätten sich die
gemeindlichen Steuereinnahmen um weitere 400 Millionen RM.
er öht. Die Fürsorgeaiisgaben hätten ch in Auswirkiing des
W ederaMstiegs der deutschen Wirtsgat bis zum Jahre 1937
um 1,5 ilIiarhen RM. ermäßigt. berbürgermeister iehler
warnte dann davor, etwa anzunehmen, daß nunme r die
Gemeinden im Geld schwimmen. Einmal eien den Gemein-
den auf her Einnahmeseite iährlich 700 ilIionen RM. an
Reichswohlfahrtsbeihtlfen verlorengegan en, zum anderen
fhätten neuerwachsene Aufgaben erh h e ufwendungen nötig
gemacht; außerdem sei ein erheblicher Teil der finan iellen
erbefserung für die Beseitigung des Zustandes der ort e-

festen Unterbilanz, wie sie bis zum ahre 1932 bestanden ha e,
notwendi gewesen« Von 1934 ab ei es den Gemeinden ge-
lungen, i re Schulden um etwa 11-« Milliarden RM. zu senken,
so daß ‚fi nunmehr ein Gesamtschuldenstand von 10,5 Mil-
liarden R . ergebe.

Jn den leßten ahreii hätten die deuts en Gemeinden
aus laufenden Mitten gewaltige Leistungen m Woanungss
unh Siedlungsbau, im Bau von Schulen und Kranken äufern,
in der Altstadtsanierun , im Stra en- und Brückenbau sowie
in der Schaffung von port- und pielpläßen vollbracht.

Weitere wichtige Aufgaben seien den Gemeinden in der
Kulturpslege. auf hem Ge iete des Gesundheitswesens, in der
Bevölkerun spolitik und in der Faniilienforschung erwachsen.
Angesichts er Ausweitiing der statistischen Arbeiten sei in der
Statistik eine Vereinfachung notwendig, wie überhaupt die
Gefahr der Ueberorganisation bekämpft werden müsse.

n diesem iisauinienhan fei au ein balhi er Abbaii
der when Mitg iedsbciträge in: Verb’nde unh irtschafiss
gruppen notwendig. Besonders wichtigs und umfan reich seien
natürlich die den Gemeinden und emeindeder änden im
Ra men des Vierjahresplanes erwachsenen Angaben zur
Si rung der wirtschaftlichen Freiheit der deuts n Nation.

AS Eine Personalvermehrun von 10 bis 20 Pro ent sei er-
forderlich. Mit Genugtuun cftellte Oberbürgermeister Fiehler
fest, daß die Gemeinden, d e meist unter der Fü run alter
Käm fer ftehen —- von 53 Oberbürgermeistern der Gro städte
im eichs ebiet sind 51 alte Mit lieber der NSDAP. —- die
Etatsvekbeserungen ausfchiießii lfür hie Er iillun ihm
Gemeindeaus aben im nationalsozia isiischen Geile ver enden
und auch sont alles darangesetzt haben, nationalsozialistisches
Gedankengut in die Tat umzusetzen.

Zum Schluß gab Oberbürgermeister Fiehler einen Ueber-
bliek über die nächsten Arbeiten, wobei er insbesondere die
hohe Bedeutung unterstrich, die in der Folgezeit dem Bau-
wesen zukommt.

Der Wieuer Bürgermeister Dr.-Jng. Neubacher mel-
dete dem Rei sminister des Jnnern, daß die Stadt Wien
unh über 30 o tmärkische Gemeinden erstmalig an einem Ge-
meindetag Großdeutschlands teilnehmen.

Daräuf erstattete her Geschäftsjahre-we Präsident des
Deutschen Gemeindetages Dr. Jes erich den Ge chäftsbericht.
Er gab einen Ueberbliek über die Arbeit der -.eschästsftelle
des Deutschen Gemeindetages und verwies auf das enge
Zusammenwirken mit der Partei.

hütet-Jugend dankt den Gemeinden
Jm Auftrag des Reichsjugendführers Baldur von

chirach überbrachte der Amtschef Hauptbannführer
M ckel dem Vorsitzenden des Deutschen Gemeindetages
und Leiter des Hauptamtes für Konimunalpolitik, Reichs-
leiter Oberbürgermeister iehler, als Dank der Jugend für
die Arbeiten der Geniein en bei der HJ.-Heimbeschaffung
die HJ.-Heimvlakette
 

besterreichische Ist-Führer in Nürnberg
Julius Streichen Die Sciläipsung will, daß wir aufwärts

auen.

Von München kommend trafen 500 österreichische
Jugendsührer unh 500 österreichische Jugendführerinnen
aus der illegalen Zeit als Gäste des Reichsverbansdes für
deutsche ugendherbergen in Nürnberg ein, wo ie herz-
lich begr fit wurden. Jm Kulturbereins aus egrußte

auleiter Julius Streicher hie österreichis en Gäste. Jn
einer Ansprache schilderte Gauleiter Streicher die Kraft
es Glaubens. die den Sieg der nationalsozialistischen Be-

 
 

 

wegung ermbglicht hat. Als er dann davon sprach, daß
wir Gott viel näher sind, wenn wir in hie Sonne hinaus-
marschieren, als wenn wir immer nur den Rücken beugen,
ha braufte ihm ftiirmifcher Beifall entgegen. Der Gau-
leiter fuhr fort: » ..

»Aufrecht hat uns der Herrgott und die Schopfuug»er-
schaffen, unh hie Schöpsun will, daß wir aufwärts
schauen. hr seid berufen, eranzuwachsen, um uns ein-
mal abzu ösen, und wenn ihr uns einmal ablöst, dann
dürft ihr nicht nur körperlich anständig dastehen« kraftvoll
unh gesund, sondern ihr müßt auch seelisch geriistet sein.
Jhr müßt den heilig e n Glaub e n toeitertragen, her
uns von Sieg zu Sieg geführt hat, wie auch zum heiligen
Zorn gegen unsere Widersacher Das, was unser Fuhrer
erkämpft unh wofür so viele bluten mußten, darf nie wie-
der verloren gehen.«

Botschaft Mandichuluos an Deutschland
Ratifizierung des Freiiiidschaftsvertrages.

Anläßlich der Ratifizierung des deutsch-mandschuri-
schen Freundschaftsvertrages durch die niandschurische Re-
gierung übergab der Ministerpräsident von Mandschukno,
Marschall Changchinghui, dem Vertreter des DNB. eine
lBoitzschaft an das deutsche Volk. Jn dieser Botschaft
ei t es:

Das Volk Maudschukuos bewundert das deutsche
Volk, das seit der Errichtung des uationalsozialistischen
Regimes unter der Führung Adolf Hitlers steigenden
Wohlstand errungen, sich trotz innerer und äußerer Schwie-
rigkeiteu eine uiianfechtbare Stellung unter den Völkern
der Erde gesichert hat und angesichts der glorreichen Tra-
dition der germanischen Rasse unablässig bestrebt ist, all-
gemeine Gerechtigkeit aufrechtzuerhalten.

Das deutsche Volk bewies uns große Sympathie zu
einer Zeit, als wir in einer schwierigen internationalen
Lage waren, zuerst durch die Anbahnung freundschaft-
licher Beziehungen durch Handelsabkommen, alsdann
wurde unsere internationale Position durch den Abschluß
des Antikomintern-Abkommens mit Japan indirekt ge-
stärkt. Nun unternahm das deutsche Volk Schritte, um
durch einen formalen Vertrag die Freundschaft zwischen
den beiden Ländern zu bereinigen. Jch bin mir voll be-
wußt, daß alles dies nur dem Scharfbliek und der Weit-
sicht des großen Führers der deutschen Nation zu ver-
danken ist sowie dem Mute, mit hem Deutschland, für das
das mandschurische Volk hohe B e wund e r u n g u nh
tiefe Dankbarkeit empfindet, an den ewigen Ge-
setzen von Recht und Gerechtigkeit festhält.

Jch glaube auch, daß die nächste Aufgabe der beiden
Völker darin besteht, der Zusammenarbeit gegen
den Bolschewismus durch den Abschluß eines
Vertrages konkrete Formen zu geben. Es bedeutet mir
höchste Freude, anläßlich der Ratifizierung dieses Ver-
trages dem deutschen Volk die tiefe Dankbarkeit des gesam-
ten Volkes von Mandschnkuo sowie meine eigenen herz-
lichen Wünsche für die Zukunft der Beziehungen zwischen
beiden Ländern zu übermitteln.

Mannen ver deutschen soziale-nun
»Die Jugend ist ein mitverantwortlicher, tragender Teil

des Staates.«
Einen Markstein in der Geschichte der deutschen So-

zialpolitik, den Abschluß einer hundertjährigen Entwick-
lung vom Preußischen Regulativ über die Arbeit von
Kindern des Jahres 1838 zum vorbildlichen Jugendrecht
des nationalsozialistischen Reiches stellte die Verkündung
des Jugendschutzgesetzes am 30. April d. J. dar.
Der Jiigendrechtsaiisschiiß der A l a d e m i e fü r D e u t-
sch e s R e ch t, der die endgültige Gestaltung des Gesetzes
auf her Grundlage eines Entwurfs des Reichsarbeitsmini-
steriums in kameradschaftlicher Zusammenarbeit aller be-
teiligten Stellen schuf, veranstaltete aus diesem Anlaß in
her Aula der Akademie eine feierliche Sitzung.

Obergebietsführer Axmann gab einen Ueberbliek über
die Arbeiten des Auss usses zur Schaffung eines ugend-
rechtes. Für uns, so fü rte er aus, ist die Jdee des ugend-
schutzes mit der Jdee der Lei stungYssteigerung un-
trennbar verbunden. Während vor der iachtübernahme, nach
eiwer Urlaubserhebuug 84,4 v. So. her Jugendlicheii einen Ur-
laub von weniger als acht Tagen hatten, sieht das neue Ge-
setz einen Urlaub von 15 bezahlten Werktagen für alle Jugend-
lichen unter 16 Ja ren und von 12 Werktagen für die über
16 ahre alten Jugendlichen vor. Reichsarbeitsminifter
Se dte betonte, das Gesetz sei der Erkenntnis entsprungen,
daß ein Volk nur dann zu höchsten Leistungen befähi t unh
berufen it, wenn es eine an Leib« und Seele gesunde ugeud
besitzt. er Jugendführer des Deutschen Rei es, Baldur
von Schirach, richtete feinen Dan an alle teilen, hie an
der Schaffung des Jugendschutzgesetzes tätig mitarbeiteten. Jn-
nerhalb unseres Volkes, erklärte Baldur von Schirach, hat«sich
die Stellung der Jugend grundsätzlich gewandelt Sie ist nicht
mehr eine Opposition gegen den Stat, sondern ein mitverant-
wortlicher, tragender Teil dieses Staates. Dieser Wandel
in der Lebensordnung der Jugend mußte auch zu einem Wau
del in der Rechtsordnung führen.

Unter stürinischem Beifall überreichte Baldur von Schirach
Reichsuiiiiister Dr. Frank als Anerkennung für diese Arbeit
die höchste Auszeichnung. die die deutsche Jugend ihren treuen
Freunden geben kann, das Goldene Ehrenzeichen der Hitlers
ugend.

Der räsideiit der Akademie ür Deutsches Recht Reichs-
ininister Fu Frank, gab dem Jugendführer des Deutschen
Reiches die Versicherunziim Namen des deutschen Rechtslebens.
daß alle« Träger des echtsgedankens mit ihm arbeiten für
die Zukunft des Volkes und daß die Ziele der Reichsjugend-
guhrung rstets in die Obhut der Rechtsarbeit genommen wer-
en wur en

Fäburichsstluuell in Taunenbera
Erhebendes Bekenntnis zum deutschen Soldatentum.
Der gesamte Offizicrsnachwuchs des deutschen Heeres,

der auf den Kriegsschulen in Dresden, Hannovcr, Mün-
cheu, Potsdam unh Wieuer Neustadt ausgebildet wird,
besuchte in diesen Tagen die Provinz Ostpreußeu.

Während sich einige Gruppen mit der Bahn nach dem
ostpreußischen Grenzland begaben, erreichte der größte
Teil der über 2500 Fähnriche Ostpreußen auf dem See-
wege. Aiifgeteilt in vielen Marschgriippen besuchten die
Kriegsschnlen Dresden, Hannover und Potsdam von
Allensiein aus und die Kriegsschulen München und Wie-
ner Neustadt von Ortelsburg aus den weiten Raum, auf
hem im August 1914 die größte Einkreisungs- und Ver-
nichtungsschlacht der Weltgeschichte geschlagen wurde. An
den verschiedenen Brennpunkten der Schlacht vermittelten
Vorträge der Offiziere der Kriegsschulen und Erlebnis-
berichte von Offizieren die an den Kämpfen selbst teil-
genoinmen haben, lebendige Eindrücke von dem gewaltigen
Ringen. Den Abschluß der Schlachtfeldreise bildete ein
feierlicher Appell am Reichsehrenmal Tannenberg. Jn
einem nach hem Gruftturm offenen Viereck traten auf den

 

  
 

f Stufen des Denkmalshofes die Fahnriche der Kriegs-
schulen mit ihren Offiziereii an.

Zum ersten Male fand eine derartige Feierstunde
aller deutschen Kriegsschulen statt, und neben den Kame-
raden der alten Schulen des Reiches standen die O iziere,
sähiiriche und Fahnensunker der Kriegsschule iener
eustadt vor der Gruft des (großen Feldmarschalls von

Hindenburg, der mit seinem eneralstabschef Ludendorff
die Tannenbergschlacht schlug. Großdeutschlaiids künftige
Offiziere grüßten in Ehrfurcht die zur Großen Armee ab-
berufenen Führer und Soldaten dieser Schlacht, grüßten
alle gefallenen deutschen Helden des großen Krieges.

Jn Erz gegossen scheint die Front, als der Jnspek-
teitr der deutschen Kriegsschulen, Generalniajor Brand-
Berlin, den Denknialshof betritt. Es folgen ihm der Kom-
inandant der Festung Königsberg in Vertretung des Kom-
niandierenden Generals des l. Armeekorps, ferner der frü-
here Jnspekteiir der Kriegsschnlen und langjahrige Kom-
mandeur der 11. Division, General der Jnfanteriea D.
von Niebelschütz, und Generalmajor a. D. von Hinden-
burg. Je ein Fähnrich der Kriegsschule Wiener Neustadt
und einer alten deutschen Kriegsschule nehmen mit einem
riesi en Kranz vor der Gruft Aufstellung.

Zu seiner Ansprache stellte der Jnspekteiir der deutschen
Kriegsschulen, Generalmaor Brand, das Wort des Führers
voraus: ,,Mögen Jahrtaiifeiide vergehen, so wird man nie von
Heldentum reden und sagen dürfen, ohne des deutschen Heeres
des Weltkrieges zu gedenken. Dann wird aus dem S leier
der Vergangenheit heraus die eiserne Froiit des grauen tahls
helms sichtbar werden, nicht wankend und nicht weichend, ein
Ma nmal her unfterblichleit. Solange aber Deutsche leben,
wer en sie bedenken, daß dies einst Söhne ihres Volkes waren.«
Jn knappen Worten skizzierte General Brand sodann noch ein-
mal hie Bedeutung der Schlacht, die in Anlage unh Durchfüh-
rung die Größe wahren Feldherrntuiiis beweist, in der Hin-
den urg Großes gewagt und Großes gewonnen
Flat, und in der neben dem Willen des Feldherrn Rat und
rbeit seines Generalstabschefs Ludendorff wirkten.

Feldherr zu werden, werde nur wenigen vergönnt ein,
aber deut che Soldaten und Offiziere zu fein nach dem or-
bild des elduiarschalls, das müßten alle können. Wenn bei
diesem ersten Appell der deutschen Kriegsschulen am Reichs-
ehrenmal in den Reihen der künftigen deutschen Offiziere auch
die Kameraden aus Oesterreich stehen, dann gewiniie diese
Weiheftunde eine ganz besondere Bedeutung: Sie sei der Aus-
druck der Geschlossenheit unserer großdeiitscheii Wehrinacht.

Die Niederlegung des Kranzes durch Generalmajor
Brand am Sarkophag des Generalfeldmarschalls von Hin-
denbiirg beendete den feierlichen Appell.

 

Die ilnüille mit Reise-bmuibussen
Der Führer erteilt Vollmacht an Korpsführcr Hühnlcin

Der Führer hat an den Korpsführer des NSKK..
Hühnleim folgendes Schreiben gerichtet:

Die wiederholten Unfälle mit Ausflugsomnibusscn
erfordern schnelle Maßnahmen. Jch beaiiftrage Sie.
Korpsführer Hühnlein, unverzüglich durch sachverständige
NSKK.-Führer sämtliche im Gelegenheitsverkehr mit
Omuibussen eingesetzten Kraftfahrer auf ihre persönliche
und sachliche Eigiiuiig nachprüfen zu laffen. Jhre Vor-
fchliige über weitere Sicherheitsmaßnahmen bitte ich, den
zuständigen Reichsministcrn zu übermitteln.

Führer ehrt Vortämpfer
Aus Anlaß seiner 30jährigen Tätigkeit als Vor-kämp-

fer für die nationalsozialistifche Bewegung erhielt Rudolf
Jung ein Bildnis des Führers mit folgender Widinung:
»Dein alten natioiialfozialistischen Vorkänipfer Rudolf
Jung zum 15. Juni 1938 mit hen herzlichsten Wünschen.
Adolf Hitler.« Ueberdies verlieh ihm der Führer den Titel
Professor.

Der Stellvertreter des Führers, Reichsminister Ru-
dolf Heß, sandte eine Glückwunschdrahtung

cheiieraloberit von Fittich-Zum Regimentschei
ernannt

Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehrmacht
hat den früheren Oberbefehlshaber des Heeres, General-
oberst Freiherr von Fritseh, in Anerkennung feiner
großen Verdienste um den Wiederaiifbait des Heeres im
Dritten Reich zum Chef des Artillerie-Regiments 12 in
Schwerin ernannt.

 

Frankreichs Luftwasie
Erhöhung des Personalbcstandes.

Jm.»Journal Offieiel«, dem amtlichen Gesetzblatt,
wurde»die vom Ministerrat verabschiedete Gesetzes-verord-
nung uber die Vergrößerung der französischen Lustwaffe
veroffentlicht. Sie besagt:

Die Gesamtstärke der Luftarniee im ständigen aktiven
Dienst zu»Friedenszeiten ist vom 1. Juni 1938 au auf
3085 Offiziere und 59 410 Unteroffiziere und Mannschaften
festgesetzt. Die Offiziere werden in drei Gruppen einge-
teilt: 2473 Fliegeroffiziere, 335 technifche Offiziere, 277
Verwaltungsoffiziere.

Der letzte Teil der Verordnung bestimmt, daß dem
Luftfahrtministerium für das Jahr 1938 neue Kredite in
Höhe von 47545000 Franken zur Verfügung gestellt
werden«

. Die Verordnung beschränke sich darauf, die Bedürf-
nifse der Luftarmee bis zum Ende des Jahres 1938 fest-
zusetzen. Spatere Aenderiingeii würden jährlich in hen
Haushaltsplan aufgenommen werden.

—

Aus Vkiiikiiii Und unaegenh.
Brockau, den 16. Juni 1938

17. Juni.
1810: Der Dichter erdinaiid Freiligrath in Detniold geb.
lgeft. 1876). — 1818: er Komponist Eharles Gounod in Paris
geb. (geft. 1893). -—- 1866 lbis 18.): Die preußische Westarmee
besetzt {ganuoher unh Kurhessen. —- 1885: Der preußis e Ge-
neralfel marschall Edwin Hans Karl Frhr. v. Manteu fel in
Kgrlsbad gest. Web 1809). — 1897: Pfarrer Sebastian Kneipkx
Forderer des asserheilverfahrens, in Bad Wörishofen ge t.
i eb. 1821) — 1932: Aufhebung des SA.- und fsiVerbotes vom
1 . April. — 1936: Ernennung des Reichsführers « Heinrich

Himmler zum Chef der deutschen Polizei.

Sonne: A.: 3.36, U.: 20.25; Mond: U.: 8.08 A.: 22.34
18. Juni.

1675: Sieg des Gro eii Kurfürsten bei Fehrbellin. —
1815: Schlacht bei Be e-Allianee (Waterloo). —- 1815: Der
bahrische General Ludwtg Frhr. von und zu der Tann-Rat-
iambanseii in Darmitadt aeb. iaest. 1881). — 1916: Der



Beilage zu Sir. 71 der »BroeltauerZeitung«
Donnerstag den 16. Juni 1938.
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Ueber dem verlassenen, düsteren Burggarten lagen tiefe
Schatten. Attf dem Platz, auf bem im Mittelalter Die Ge-
richteten gehängt wurden, hockten drei schwarze Raben.
Sie saßen unbeweglich da, als erwarteten sie, daß ihret-
wegen das Schauspiel wiederholt würde. Die Raben waren
von dieser Burg nicht ztt vertreiben. Wie im Tower, dachte
er. Dort hatte er sie vergangenes Jahr sitzen gesehen, auf
dem Richtplatz der Anna Boleyn

»Wie denkst du eigentlich über unsere Somtnerreise?«
fragte Nelly morgens beim Frühstück. Sie hatten sonst
wochenlang vorher Pläne gemacht, wobei er ihr überließ,
auf den Reisebüros die Fahrten zusammenzustellen. Sie
sehnte sich danach, einmal das große Haus zuzuschlieszen
und im Attto oder auf einem Schiff mit ihm in die Welt
zu reisen. Dann hatte sie ihn endlich wieder einmal für
sich. Er war unterwegs immer guter Laune, ihre Reisen

gehörten zu ihren schönsten Erinnerungen-.
Aber Bothmer schob die Zeitung zurück. »Reisen? Jch

hab’ eigentlich noch gar nicht darüber nachgedacht«, meinte
er. »Am liebsten blieb’ ich hier.“ «

»Hier? Den ganzen Sotnnter willst du in der staubigen
Stadt verbringen?“ rief sie erstaunt.

Das war noch nie vorgekommen.
»Ich war ja neulich erst verreis«, sagte er und blickte

wieder in die Zeitung.
»Das war eine Dienstreise, aber keine Erholung«
Er schwieg und fuhr fort, in der Zeitung die Verfieige-

rttngen zu lesen, die auf der letzten Seite standen.
»Warum fängst dtt eigentlich jetzt schon an, mich wegen

der Reise zu fragen? Dazu ist noch lange Zeit...«, sagte
er. Und erhob sich, wie ttm weiteren Auseinandersetzungen
aus dem Wege zu gehen. Er rief Stroh, daß er ihm Hut
und Mappe bringe.

Sie blieb bestürzt zurück. Alles hatte sich verändert,
alles war anders geworden ztvischen ihnen. Früher hatte
er sich nach Tisch mit dem Baedeker zu ihr gesetzt utrd sie«
hatten zusammen beraten, wohin man ging. Wollte er
nicht fort? Und was hielt ihn denn hier zurück? Jeder,
der gehen konnte, verreiste jetzt. Die Assistenzärzte machten
bescheidene, kleine Reisen in den Harz oder nach Thü-

ringen; die Professoren gingen an die oberitalienischen
Seen oder nach Rom; Martins gingen nach Savoyen;
man sprach in den Fakttltätskränzchen nur noch vom
Reisen, vont Wetter, von den Preisen und empfahl sich
Pensionen und Sommerfrischen. Jeder fragte: „Sinn, uttd
Sie? Wohin gehen Sie denn dieses Jahr?« Bothmers
machten stets große, kostspielige Reisen, aber sie mußte
jetzt immer nur sagen: »Wir wissen es noch nicht.«

Und sie wußte es auch noch nicht, als die Ferien be-
gannen. Die Köchin wollte ihren Urlaub haben, die Putz-
frau wollte ihre Eltern besuchen, und Stroh mttßte auch
mal ausspannen. Aber sie konnte jetzt niemand entlassen.
Die Leute arbeiteten verdrossen bei der Glut und dem
Staub in dem heißen Hause umher, die ließen sich nicht
vertrösten und mit Geld beschwichtigen. Sie brauchten
auch Luftveränderung wie die Herrschaften, sagte die
Köchin, sonst macht man schlapp.

Die Söhne schrieben von ihren Reisen. Der Aelteste
war mit seiner Frau in Tirol. Horst war mit dem Freund
im Paddelboot an der Rhone. Sie hatte ihm einen Reise-
zufchuß nach Genf schicken müssen. Der Aelteste machte nie
Ansprüche an ihre Kasse, der reiste mit dent Rucksack, fuhr
dritter Klasse, übernachtete in einfachen Herbergen. Aber

»Horft wollte nicht wie ein Handwerksbttrsche reifen, er
· schlief ungern im Heu ttnd war etnpfindlich gegen Gerüche,
Farben und häßliche Möbel. Er war wie sie.

Bothmer fah das alles gar nicht, er sah nur die Land-
schaft, die Natur. Und so war auch ihr Aeltester, trotzdem
er aus einem großen Hause kam. Aber an Horst war das
Schönheitsbedürfnis wie eine Haut sitzengeblieben. Er
reifte mit Geschick und Geschmack. Sollte sie ihn deshalb
tadean Sein Wechsel war nicht größer als der seiner
Freunde. Wenn er ihn auch einmal auf einer Reise über-

schritt, was tat’si Sie würde gern auf ihre Reise dies-
MUJ Vetzkchtet haben, es würde sicher für sie kein Ver-
gnugen sein, aber Bothmer mußte fort. Er konnte ja
seine Arbeit mitnehmen, wenn die so eilte. Aber heraus
aus dieser Stadt mußte er einmal...
»Zum Abendessen kam Bothmer einmal piinktlich heim,

er war sogar vor ihr zu Hause. Auf-ihrem Teller lag eine
blaue Karte.

»Ich hab’ dir eine Karte für morgen zum Konzert be-
sorgt«, sagte Bothmer, als Stroh die Beefsteaks präsen-
tierte. »Es ist ein Beethoven-Abend Das ist ja etwas
für dich.« ·

»Wienett von dir, mir eine Karte zu besorgen«, sagte
sie erfreut. Solche Anwandlungen kamen ihm selten.

»Ich sah die Karten im Dürerhaus ausliegett ttnd
dachte, es würde dich freuen. Oder paßt es dir wieder
s nicht?“

,,Doch, es ist sehr freundlich von dir, aber...« Daß es
durchatts morgen nicht paßte, wollte sie nicht sagen. »Wir
haben aber morgen Oper — .Turandot«.«

„Sinn, die kannst dn ja immer noch sehen. Dann bleibt
unsere Loae mal leer«. meinte er.
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»Willst du denn nicht hingehen?“ fragte sie.

itzt»Jchit Nein, nein. Jch hab’ den Abend dreifach be-
e .«

Diese Aufmerksamkeit, daß er zwischen seiner Arbeit an
ihr Vergnügen dachte, hätte sie unter anderen Umständen
gerührt, aber wie kam er in das abgelegene Dürerhaus,
Pas? auf der anderen Flußseite neben dem Konzerthause
ag

»Es tut dir sicher mal gut, Musik zu hören, es ist mal
etwas anderes«, meinte er.

Diese Erkenntnis kam ihm zwar spät, aber daß er über-
haupt an sie Dachte. Alles war so sonderbar. Oder war
da ein anderer Beweggrund? Sie vollendeten schweigend
ihre Mahlzeit. Nach Tisch zündete er sich eine Zigarre an
und chrückte sich die Schreibmaschine auf feinem Zimmer
zure t.

»Willst du noch arbeiten!“ fragte fie.
»Ich hab’ noch Briefe zu schreiben. Jst noch etwas?«

Er schien es eilig zu haben.
Sie fühlte, daß er allein sein wollte und ging . . .
Frau Bothmer war mit dem Frühzuge fortgefahren.

Bothmer frühstückte allein in dem großen, schattigen Eß-
zimtner. Jm Hinausgehen sah er auf feinem Schreibtisch
die Theaterkarten liegen. Plötzlich fiel ihm etwas ein. Er
nahm den Hörer und rief eine Nummer an.

»Fräulein Hede?«
»Hier bin ich“, klang ihre Stimme weich und singend

aus der Ferne. »Theaterkarten? Wie lieb von Ihnen.
Doch, es geht. Natürlich, furchtbar gern. Jch hab’ nichts
vor. .Turandot«? Herrlich! Und gleich zwei? Jch nehme
jemand mit. Werde schon jemand finden. Was ist es für
ein Platz?«

»Seitenloge drei, erster Rang.«
»Oh, wie vornehml Tausend Dank...«
»Wofür? Ich bin froh, daß ich nicht hinzugehen

brauche. Wenn es geht, komme ich gegen sechs heraus.«
»Und Jhre Frau?«
»Die ist verreist. Also unterhalten Sie sich gut, das

heißt, ich glaube, es ist etwas Tragisches, von einer wähle-
rischen Prinzessin und geköpften Freiern...«

»Das klingt allerdings sehr tragisch«, lachte die Stimme.
»Schade ist nttr eins . ..«

»Was Denn?“

»Daß ich mir jemand anders mitnehmen muß.«
Er hing ab, steckte die Karten in einen Umschlag und

gab sie einem Dienstmann, den er vor der Post in der
Sonne stehend fand. Es war ein knickebeiniger alter Mann
mit einer roten Mütze, den er öfters zu eiligen Be-
sorgungen benutzte.

Er prägte ihm ein: »Nur persönlich abgeben.«
»Selbstredend, Herr Professor, wird gemacht«, sagte

der Alte mit verständnisvollem Grinsen.
Mich kennen hier wirklich zu viele, dachte Bothmer.

Man könnte hier keine Geschichten machen, auch wenn man
es wollte.

Nachtnittags ging Bothmer in seinem Sportanzug zur
Stadt. Er war kaum fort, als die Köchin in die iIiibliothet
kam und auf dem Schreibtisch herumsuchte. ,,Wo sind denn -
nur Die Theaterkarten hingelommen?“ fragte sie Stroh.

»Weiß ich nicht. Der Herr wird sie eingestochen haben.«
»Geht denn der ins Theaters« '
»Hat er mir nicht gesagt«, antwortete der Diener, der

das Silber in der Anrichte abrieb. »Seit wann inter-
essieren Sie sich denn für den Herrschaften ihre Logen-
tarten?“

»Na, weil die Frau sie mir doch geschenkt hat. Sie
sagte, ich sollte sie mir nachher holen und mit meiner
Freundin hingehen.“

Aber die Karten waren verschwunden.
»Er wird sie einer Schwester geschenkt haben«, meinte

Stroh, der mit der Köchin auf Kriegsfuß lebte und es
nicht in Ordnung fand, daß die fette Person in der roten
Samtloge thronen sollte...

„Sinn, wie war es gestern im Theater 1!“ erkundigte sich

nach ihrer Rückkehr Nelly Both-mer am nächsten Morgen.

Die Köchin antwortete gekränkt, sie sei gar nicht drin

gewesen, der Herr hätte die Karten benuht. Es war.eine

Bosheit von ihr, denn der Herr war zwar am Nachmittag

fortgegangen, aber sicher nicht ins Theater. Er trug seinen

Sportanzttg, mit dem er gewöhnlich in die Heide ging.

»Was er nur anf einmal Dort sucht?« wunderte sie sich

in der Küche. »Da ist doch nischt los. Nicht mal richtige

Bäume habett sie dort.« -
»Na, die sucht er ja wohl auch nicht«. brummte Stroh.

»Was war denn das mit den Theaterkarten«?« fragte

Frau Nelln ihren Gatten bei Tisch. »Hast du dte Karten

doch benutzt?«
„Schi? Wieso?« fragte er und blickte in die 3cm.

»Was für Harten?“ .

»Die Theaterkarten zu .Turandot«. Jch hatte sie natu-

lich der Köchin versprochen-«
Er schob feine Kasfeetasse zurück. »Das konnte ich nicht

ahnen. Jch dachte, sie würden verfallen und gab sie weiter.

Oder darf ich nicht auch mal über unsere Loge verstigens
Ich hab’ sie meiner Sekretsrin geschenkt« Er blickte wieder

in die 22mm

 

 

Er lügt, dachte sie, und ihr wurde ganz elend Dabei.
Schwester Vrita spielte keine Rolle mehr, sie war in den

Hintergrund getreten, feit Diefe Fremde hier aufgetaucht

war.
»Uebrigens«, fuhr er fort, indem er die Asche den

seitter Zigarre abstieß, »es geht wirklich nicht, die Köchin
in unsere Loge neben den Reltor der Universität zu sehen.
Wenn wir die Karten nicht benutzen, so gib das Abonnp
ment auf. Und wenn ich tnal jemand damit eine Freude
machen will, dann erlanbe ich mir das eben. Und spioniere
bitte nicht hinter mir her, auch nicht mit Theaterlarten.

Das steht dir nicht.«
Sie löschte die Flamme unter der Kasseemaschint an

Hände zitterten . ..
Auf einer Gesellschaft begegnete Frau Nellh der hüb—

schen Schwester Brita. Sie sah sehr gut am, sie W eine
ganz andere in ihrem schwarzen Abendkleid, einen Busch
roter Rosen im Ausschnitt, ein schmales Diadetn im
dunklen Haar, ein Erbstück ihrer Mutter, Die an einein
süddeutschen Hof Hofdatne gewesen war.

Sie kam auf Frau Nellh zu und küßte ihr die Hand.
Bothmer war noch nicht da, er kam meist erst an, wenn die
anderen schon bei Tisch saßen. Man wüste das und es
wurde ihm meist nachsserviert. Er und Martin wetteiseeeen
darin, bis in die Nacht beschäftigt zu fein. M Dienst
hatte keine Grenzen.

„Sinn, wie war’s in ,Turandot«?« fragte Frau seid-
mer, während sie das schöne Mädchen betrachtete Wenn
es die ist, dachte sie, das könnte man begreifen.

Brita hob das seine Köpfchen mit den schönsrisierten
Locken. »Jn .Turandot«? Wieso?«

„Sinn, neulich, Die Oper? Mein Mann hatW doch
unsere Logenplätze gegeben?“

Jn den Augen des Mädchens blitzte etwas auf. Die
Loge? Der Chef? Das mußte ein Jrrtum fein. »Ich habe
seit einem Jahr keine Theaterplähe von ihm bekommen.«

Sie sagte das ruhig, sie war zu gut erzogen, um etwas
von dem zu zeigen, was niemand etwas anging, auch nicht
feiner Frau. Aber sie war sofort orientiert. »Piekleicht
war es eine andere Schwester? Vielleicht Beatei Wir
werden oft verwechselt.«

„Süchtig, das kann auch fein.“ Nellh ließ das W
fallen. Es würde ein leichtes sein, auch die andere zu
fragen, Diefe Diele, einfältige Schwester Beatr, aber sie
wollte nichts mehr wissen. Sie wollte diese dunskle Sache
begraben sein lassen. Vielleicht stieg sie eines Tages do.
ans nicht. Und davor fürchtete sie sich. «

Die schöne Vrita aber sah ihr nach nnD Dachte: So, soi
Die anderen hatten also doch recht, die ihr erzählt hatten,
daß in der Loge des Ehess das blonde Fräulein mit dein
langen Westsalen von der inneren Station gethront hatte.
Davon hatte er nichts geflötet anf Dem Tanztee bei
Martin-sc

Als in diesem Augenblick Bothmer eintrat, rasch und
eilig wie immer, stattlich ttnd elegant in seinem Smoking,
sah sie ihn an, als ob sie etwas an ihm suche. Aber er
war ganz der Alte. Er begrüßte die Damen in seiner
ritterlichen Art und kam dann zu ihr.

„Sinn, Fräulein Britai Jmmer noch zornige Singen?
Haben Sie die ägyptischen Zigaretten auf Ihrem Tisch
gefunden? Sie sind sehr gut, sie beruhigen die Sterben.“

»Das habe ich zwar nicht nötig“, fagte fie. »Aber ich
nehme sie mit Dank.«

»Sie sehen übrigens ausgezeichnet aus«, fand er, sie
musternd.

‚Meinen Sie mich oder mein Kleid?« fragte sie.
»Das Kleid selbstverständlich« Er sah lächelnd, wie sie

rot wurde vor Zorn und Glück.
Wie rasch konnte dieser Mann einen wieder verhexenk

Aber sie wollte nicht mehr bezaubert werden, auch nicht
mit äghptischen Zigaretten.

Es war etwas zerbrochen in ihr. Sie konnte seiner
Frau ruhig die Hand geben. Es war aus.

MAY-Es KAPITEL

Die Stadt hatte sich geleert, die Universität war ge-
schlossen. Bothnier beurlaubte bie Schwestern, die Oberin
war verreist. Die Assistenzärzte gingen abwechselnd fort,
der Oberarzt war auf Urlaub, nur Der Chef blieb Da. Er
hätte eine wichtige Arbeit vor, hieß es. Jn der Klinik
war eben wenig zu tun. Jm Sommer find die meisien
Leute gesund. Er hätte jeht gut fortgehen können, jeder
wunderte sich. Die Leute im Hause singen an, sich auf-
zulehnen.

„werben gnädige Frau denn dieses Jahr gar nicht
fortgehen?« fragte Stroh.

»Ich weiß es noch nicht, Stroh«, sagte sie.
Bothmer wollte nicht fort. Er sagte, er fühle sich gerade

seht sehr wohl in der leeren Stadt. ohne Kollegen und
ohne Studenten. Die ruhige Stadt war ihm angenehm.

Auf feinen abendlichen Spaziergängen in die Heide
traf man keinen Menschen. Er mußte seine Arbeit für ein
Handbuch fertigmachen. Sei-n Perleger mahnte ihn, bie
Arbeit sollte ver den Serien abgeliefert fein. Wenn der
Beitrag jetzt nicht käme, schrieb der Verleger, könne das
Buch nicht erscheinen. Er hätte jetzt endlich Zeit dazu
gehabt, aber feine Gedanken waren nicht bei der Sache.

Er versuchte, nachts zu arbeiten, aber es ging erst recht
nicht; es störte ihn das Zwitschern der Vögel im Garten.
das Stielen Der Uhr auf der Diele, und er fand das, was
er geschrieben harte, einfach schlecht. Aber fertig werden
mußte die Arbeit nun einmal. Er hatte sie versprochen.

Eines Morgens meinte er: »Wie denkst du darüber.
Ren), wenn wir doch irgendwohin gingen? Jn eine
ruhige, einsame Landschasi in der Stäbe, in Den Harzs«

sie war sofort dazu bereit und traf ihre Vorberei-
sangen. Sie par-ten ihre Koffer und keiften nach Braun-
lage.

sie fanden eine nie, atn Bald gelegene Pension.
Iine reine. m aldlust wehte hier. Vetbnier um



Ji ruhige! Zimmer mit Holzdalkon tind begantt schon

out ersten Tage init feiner Arbeit. Er schrieb sie von An-

fang an ganz neu. Er war wie verwandelt. Er kam mit

der Arbeit gut vorwärts, titid wenn sie dttrch den Wald

gingen, sprach er mit ihr darüber, wie sonst. Nellh atmete

auf.

Die ersten Tage waren sotinig und schön. Bothmer war

in bester Stimmung. Bei Tisch unterhielt er sich mit

seinen Nachbartt nnd war liebenswürdig zu den Dante-ti.

Man aß an kleinen Tischen auf einer gedeckten Veranda,

die voll hliihender Blumen stand. Es waren nur einige

Ehepaare da, ein beruhigend solides Publikum, das selbst

Ruhe suchte ttnd tiicht störte. Bon den Balkons ans hatte

man eine weile Aussicht auf die schönen Wälder. Auch ihr
tat diese Rtthe wohl tttid ihr Herz beruhigte sich hier oben.

Sie sammelte Pilze itnd Blumen, schrieb Briefe ttttd las

auf ihrem Liegestuhl englische Geschichte.

Dann schlug das Wetter plötzlich um. Es begann ztt

regnen, wie es nur im Harz regnet. Der Himmel ver-
düsterte sich, des Morgens peitschte schon der Regeti die
Tannen vor dem Fenster, er plätscherte voitt Dach ttnd

gluckste aus den Dachrinnen, der Garten schwatiim und der

Wald troff. Die Welt sah grau itnd trostlos aus Die

Gäste der Pension »Waldesruh« beklopfteti den ‘Barometer,
ohne daß er stieg; die Damen saßen, in warme Schals ge-
hält, auf der Veranda und machten Handarbeiten oder
schrieben Briefe auf ihren Zimmern

Frau Nellh wanderte tapfer mit ihrem Mann durch
den triefenden Wald. Sie kamen naßgeregnet heim.

»Das geht vorbei«, tröstete die Wirtin die frierenden
Sonimergäste. Aber der Regen ließ nicht nach. Es regnete
Tag und Nacht. An manchen Tagen konnte man nicht vor
die Tür gehen, so stürmte es.

»Um so besser für meine Arbeit«, meinte Bothmer.
Umgehen von regenrauschenden Tannen, saß er auf seinem
überdachten Balkon, eine warme Decke utti die Beine, wie

»Balzac in seiner Mansarde«, und arbeitete. Es kamen
ihm ganz neue Gedanken in der Einsamkeit hier oben.

Abends stiegen die Nebel brauend aus, man heizte
bereits. Jn den Wäldern begegnete man nur Gestalten in
nassen Lodenumhiingen und Gummicapes

Bothmer war in seiner Wissenschaft untergetaucht.
Wenn er zu Tisch kam, plauderte er angeregt mit seitien
Nachbarinnen und erzählte von seinen Reisen. Die Damen
waren entzückt. Eine ältere Amerikanerin benutzte seine
gute Laune, um sich von ihm bei Tisch ärztliche Ratschläge
geben zu lassen. Er hörte sie mit Geduld an. Er mußte
an Mörk denken, dem seine Tischnachbarin auf einer Ge-
sellschaft ihr Leberleiden klagte und seinen Rat haben

wollte. »Ziehen Sie sich ausl« sagte Mörk.
Bothmer hatte sich keine Post herauskommen lassen. er

wollte einmal „mir-Hieb betreift“ fein, keine Briefe lesen
und keine Rechnungen sehen. Die Briefe, die ihm trotzdem
nachkainen nahm er des Nachmittags auf der kleinen Post
selbst in Empfang. Es war immer derselbe schmale, blaue
Brief mit der schwungvollen Damenhand, von silbernetu
Siegel verschlossen. Ohne diese Briefe hätte er diesen
Aufenthalt vielleicht nicht solange ertragen. Solche Briefe
hatte er in seinem Leben nur wenige bekommen, und diese
Tage tagen so weit zurück, daß er sich der Schreiberiniien
kaum noch erinnerte. Seine Briefe waren lang ttnd ans-
sithrlich Er war ein geistvoller Plattderer in Briefen. Und
wenn er auch mit dem Inhalt der blauen Briefe nicht

immer einverstanden war, sie regten ihn an, wieder zu
schreiben Es war viel Widerspruchsvolles darin, vieles,—
was er nicht verstand, was ihm neu war, was ihn zur

Entgegnung reizte, so daß er es als nette Abwechslttttg
empfand, sich solche Anregungen jeden Tag von der Post
zu holen. »Wir Männer brauchen sowas«, sagte Mörk
Säue!) wenn wir älter werden, und vielleicht gerade
ann."
Etwas Neues war itt sein Leben getreten. Beim Lesen

siand eine kleine Fee im Mondschein in ihrem weißen
Kleid auf der silbernen Heide, sie holte ihre Zeichnttngen
unter dem Felsblock hervor und zeigte sie ihm. Er hörte

die Nachtigallen auf der Jnsel schlagen. Er gitig täglich
abends nach der kleinen Poststelle, „um den Wetterbericht
zu lesen«. Der große Barometer an der Tiir meldete
immer gleichmäßig »Aufheiterung und leichte Regenfälle«.
Es war ein höflicher Barometer, aber den Regen hielt er
nicht ab. Die Bättme troffen, und der Nadelwaldboden
klitschte unter den Schtthen der Wanderer nnd der Himmel
hing grau und tief über der nett. Der Gutsbesitzer aus
der Uckerinark meinte: »Jetzt kommt der Regen, wenn er
nichts mehr nähen kann, nur damit die Kartoffeln ver-
faulen.‘ '

«Bothmer erstriig das schlechte Wetter, ohne zu klagen.
Mit diesem Zaitbertrank in den Adern lebte es sich leicht.
Ich bin behext, dachte er. Der dicke, ergraute Beamte in
dem kleinen Poftamt schob ihm seinen blauen Brief immer
mit einem grimmigen Blick hin.

Seinen Brief unter dem Mantel, ging Bothmer durch
den Wald. »Mein Freund...«, schrieb sie, utid er ant-
wortete: »Mein Liebling.« Das war unverfänglich.
Freund und Beschüher. War er das nicht? Ihre Briefe
brachten immer etwas Neues, etwas, das er noch nicht
rannte. Er hatte die Eigenschaft, zu belehren, nnd sie ließ
sich von ihm lenken. Sie arbeitete eben auf die tiette An-
stellung los. Sie hatte ein paar besonders interessante
alte Gassen entdeckt mit Resten köstlicher Renaissat.eebattteti.
Sie legte ihm die Proben bei. Er war überrascht, wie
scharf sie das Malerische und Charakteristische der Stadt
erfahre. Sie wttßte immer, worauf es ankam. »Ich fange
an, diese alte Stadt zu lieben«, gestand fie. Jhre herben
Schönheiten waren ihr aufgegangen. Sie malte in kalten
Dornen, auf Kanzeln sitzend oder auf Steintreppen bis in
die man; fie ließ sich im Kahn zum Wehr fahren, um
bie roten Felsengruppen, die sich wie frisches Fleisch ans
dem dunklen Grün abhoben, auf bie Palette zu bekommen.
Sie saß auf den Grabhügeln des Cholerafriedhoss ,,Sotche
Stätten ziehen mich an«, schrieb fie. Und sie war pünktlich
mit ihren Briesen. Sie ließ ihn nicht im Regen warten,
wie Mörks Dame, er ging nie umsonst zu der kleinen Post,
er begann das einfache Fachwerkhaus zu lieben.

Eins war nur schade: er konnte diese reizenden, kleinen
Briefe nicht aufheben. Er zerpflückte sie und streute sie in
den Wind. Schade, ich müßte sie sammeln, um mich später
an ihnen zu wärmen, dachte er. Manchmal spalten Namen
darin den studenten und anderen, die sie auf einem Aus-
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slug kennengelernt hatte. »Aber alle diese Männer machen
mir keinen Eindruck mehr, ich bin verwöhnt.“

Es tat ihm leid, solche Briefe zu vernichten. Ader
durch Briefe war schon viel Unheil entstanden. Er würde
keinen mehr in seiner Rocktasche stecken lassen. Und er
vergrub den Brief mit der hiibschett kleinen Schlußnote
unter einer triefenden Tanne mit seinem Stock im nassen
Moos. Nellhs Briefe hatte er einst auch heimlich von der
Post geholt itnd sie viele Jahre aufgehoben, aber er hatte
sie später nie mehr gelesen.

Dieses Mädchen interessierte ihn nicht nur, weil es
sung ttiid hübsch war. Er hatte sich einmal itt den Kopf
gesetzt, ihr zu helfen itnd sie zu retten. Und dazu tnußte
er noch viel mehr von ihr wissen. Von ihrem Eltern-

hans, ihren Kindestagett, ihren Freundinnen ttiid ihren
Freunden. Alles Erlebte ttnd Erlittette glitt aus ihren
Briefen zu ihm über, er nahm es auf itnd verarbeitete es

zu einem Lebensbild. Und dieses Bild ängstigte ihn. Der
Brttder ihrer Mutter hatte als Direktor eines großen
rheiiiischeii Werkes Bücher gefälscht und hatte tragisch ge-
endet, und sie hatte als Kind mehrmals gestohlen, Kleinig-
reiten, die sie lockten, die sie gar nicht nötig hatte und die
sie weiterverschenkte, aber sie hatte sie doch gestohlen. Die
verbrecherische Neigung war also vorhanden. Er schrieb
ihr sehr ernst darüber titid hielt ihr Beispiele aus seiner
Praxis vor, aus dem Leben anderer. Sie ging darüber
hinweg. »So bin ich nun einmal. Wenn ich jemand liebe,
könnte ich alles für ihn tun, selbst ein Verbrechen.«

Er warnte sie, diese-n Hang nicht zu leicht zu nehmen.
Einmal ging es gut, und man fand jemand, der einem
half; das zweite Mal schon würde sie vielleicht niemand
mehr finden. Und Dann?

»Dann macht man eben Schluß«, schrieb sie kurz. »Ich
hänge nicht an diesem Leben.«

Dieser Lebensüberdrttß bei ihrer Jugend machte ihn
stutzig. Es war Neigung zur Melancholie in ihrer Familie.
Ihre Schwester, die ins Wasser gegangen war... »Aber
wenn ich mein ganzes Leben medizinische Bibliotheken
ordnen und Kartotheken anlegen müßte, würde ich diesem

Dasein auch einent·«Sprung in die Schleuse vorziehen«,
schrieb fie.

Die Anlage war also vererbt. Neitlich hatte er eine
Anzeige erhalten vom Tod eines Freundes-, eines „inneren“
Klinikers iti Wien. Er hatte sich vergiftet, wie zwei seiner
Brüder vor ihm. Es war der dritte Fall in der Familie.
Kein Mettsch wußte, warum? Die Brüder waren gesund,
hatten ihr Auskommen, waren gitt verheiratet. Aber
wußte man denn immer, was sich alles hinter den Kulissen
eines Menschenlebens abspielteTk Die Aerzte bekamen von
ihren Patienten meist nur ihre Körper zu sehen. Viele
Patienten sagten auch die Unwahrheit Aber Liede sprach

die Wahrheit, er glaubte ihr. Jhre Stimmungeti wechseltett
rasch. Der nächste Brief klang wieder frisch tttid lebens-
froh, daß er glaubte: nun hat sie alles überwunden Und

dattn (am, in derselben Nacht geschrieben, ein verzweifelter

Brief, ttnd er tiiußte sie aitfrichten und trösten.
Alltiiählich fiel ihm eine Nervosität in ihren Briefeii

aus, sie wttrden kürzer. Ihre Schrift reagierte auf die
geringste Erregung, sie schrieb oft ganz kleine Buchstaben,
und die Reihen liefen abwärts, wie bei tief Nieder-
gedrüclten Das Diirerhaits hatte ihre Skizzeti ausgestellt,

man fand sie gut, aber im Sotntner kaufte niemand »Ich
werde es doch ttie zu etwas Großent bringen, uttd Mittel-
mäsziges haben wir genug. Ich bin’s wieder mal fatt.“

Die ganze Stadt war leer. Sie hatte Sehnsttcht nach
ihm. »Ich hätte im achtzehnten Jahrhundert leben müssen
oder zur Renaissancezeit, da hätte ich hineingepaßt.«

Wenn ich sie in mein Haus nähme, überlegte er. Ueber
der Garage standen zwei Zimmer leer, der Chanffettr
wohnte in der Stadt. Sie kottnte dort ungestört arbeiten
ittid leben, ohne fein Haus zu betreten. Aber —- seitie
grau? Sie hat-te etwas gegen das Mädchen. Frauen

hatten ein sicheres utid feines Gefühl für ungeschehene
Dinge. Und dann ihre tägliche Nähe — das ditrfte nicht
sein. Er wußte, weshalb. Ich könnte sie in der Klinik att-
stellen, überlegte er. Sie kann Maschine schreiben, er kotinte
noch eine Hilfe im Büro gebrauchen. Aber Schwester
Britai Und er verwarf das wieder. Dienst war Dienst.

»Am liebsten zöge ich in das kleine Haus in der Heide«,
schrieb sie »Es kostet fast nichts. Aber ich muß erst wieder
eine Stellung haben.« Das Wohnen in der Studenten-
pension ging auf die Dauer nicht. Man stellte ihr nach,
fie fiel aus, man sprach sie auf offener Straße an. Er
warnte sie, abends auszugehen.

»Ich sihe den ganzen Tag am Reißbrett, einmal muß
ich Luft fchöpfen«, schrieb fie. »Und für ein Theaterhillett
hab’ ich kein Geld.« Er legte ihr einen Geldschein in den
Brief. Sie dankte nicht. Der Brief war nicht angekommen.
Er war irgendwo hängengeblieben. Dieser Weg war also
nicht sicher. Jemand hatte feinen Brief geöffnet und ihn
gelesen. Sein Name war zwar nur mit einem B. miter-
zeichnet, aber ihr Name stand deutlich auf deui Umschlag.
Jemand hatte das Geld herausgenommen

Es war eine beunrtthigende Korrespondenz. Ihre
Stimmungen wechselten so rasch. Mit einer kindlichen
Unterwürfigkeit ließ sie sich ansporneii, schelten und trösten.

Eines Tages blieben ihre Briefe aus. »Nichts da für
Sie«, sagte der grobe Beamte und ließ das Fenster des
Schalters herunterfallen. Auch iti den nächsten Tagen kam
nichts. Sie ist krank, war sein erster Gedanke. Er inttßte

Gewißheit haben.
Er bat sie um einen Anruf in der Stunde vor Tisch.

Dann waren die Gäste auf ihren Zimmern und kleideten
sich zur Tafel um. Als er ihre Stimme hörte, war er
erlöst. -

»Wie geht es ahnen?“
Sie antwortete: »Nicht gut.«
»Weshalbi Was ist gefehehen?“
»Nichts ist geschehen. Aber daß nichts geschieht, das ist

es ja. Der Erste ist bor der Tür. Im Dürerhaus hat man
eine einzige Skizze verkauft. Dafür kann ich am Sonntag
im ‚hinten Hahn« zu Mittag essen.« -

»Sie sollten sich ein anderes Lokal fuehen“, sagte er.
»Das ist kein Haus für Sie.«

»Im .Grand Hotek kann ich leider nicht verkehren«, gab
fie zurück.

»Und Lauserberg i“ fragte er.
»Der istiininer noch verreist.«

Fortsetzung folgt  

OWKOMO-
Schwierige Facharbeiterbeschaffung
Schlesiens Industrie faßt im Ausland weiter Fuß

Aus dem Zweiiiionatsbericht der Wirtschaftskammer

Schlesien für April und Mai ist ti. a. zu entnehmen, daß

ganz allgemein die Frage der Facharbeiterbeschaffung

immer größere Schwierigkeiten bereitet, wahrend auf der

anderen Seite die Frage der Materialbeschaffung mehr und

mehr an Bedeutung verliert.
Im einzelnen wird berichtet, daß auf dem K o h l e n-

m a rkt die rege Jnlaiidsnachfrage unvermindert anhieli,

während sich auf den ausländischen Kohlenmarkten die

Abschlußtätigkeit im Hinblick auf einen erwarteten Preis-

tückgang nach wie vor in verhälttiismaßig engen Grenzen

bewegte. Jtti Mai trat infolge der anhaltenden kühlen

Witterung sowohl bei der Förderung wie auch beim Absatz

eine Steigerung gegenüber dem Vormonat ein. Im Braun-

kohlenbergbau waren sowohl die Rohkohlenforderungwie

auch der Brikettabsatz höher als-in der gleichen Vorsahrs-

zeit wegen der weiter erhöhten Aufnahmefahigkeit der Jn-

dustrie und im Hausbrandgeschaft.

In der Absatz- und Beschaftigungslage der ober-

schlesischen Eisenhüttenwerke ergaben sich

keine wesentlichen Verschiebiingen; die Auftragstatigkeit

war weiterhin lebhaft, so daß die Weiterbeschaftigung auf

Monate hinaus gesichert ift. Im Eisen-»und Stahlbaii ist

die Weizerbeschäftiåucörgtim gegenwartigen Umfang bis
zum Ia resen e g i er. «

Für die Textilindustrie gilt durchweg die Fest-

stellung, daß die Beschäftigung gut war nnd die Werke

mit Aiifträgen im Jnlandsgeschcift sur dievnsachsten Monate

reichlich bersorgt sind. In der Industrie der Steine

u n d E r d e waren meist gleichfalls gute Auftragsbestande

vorhanden und die Betriebe voll beschäftigt. Die Umsahe

in Glas z. B., die im vergaiigenen Jahr bereits gegen

das Borjahr eine beträchtliche Steigerung aufzutveisen

hatten, wurden abermals leicht überschritten; auch der

Auftragseingang war im allgemeinen ziifriedenstellend.«

Auch die übrigen in Schlesien vertretenen Industrien

berichten in dem gleichen Sinne; selten nur sind ungan-
stigere Meldungen zu verzeichnen.

Die Ausfuhr in einzelnen Branchen stand —- be-

sonders in der Papier- ttnd Textilindustrie — unter dem

Eindruck des Rückgangs der internationalen· Rohstoff-

märkte, eine Verschärfung der Lage ist allgemein gesehen

dadurch nicht eingetreten. Erfrettlich ist die Tatsache, daß es

einer ganzen« Anzahl Firmen verschiedener Branchen
gelang, größere Abschlüsse zustande zu bringen tttid auch
durch Erschließung neuer Absatzgebiete eine Aiisftthrsteig»e-

rung zu erzielen, mit deren aiihaltendem Charakter in
vielen Fällen gerechnet wird.

Die wirtschafliche Lage des Handwerks in den
beiden Berichtsmonaten stand im Zeichen zunehmender
Arbeitsmöglichkeiten. Wenn auch die Beschäftigung inner-
halb der verschiedenen Handwerkszweige wie auch in den
einzelnen Kreisen noch erhebliche Unterschiede zeigte,
konnte doch im ganzen gesehen eine weitere Besserung
gegenüber dem Vorjahr festgestellt werben. Intern ging

der Gesundungsprozeß des Handwerks, wie sich aus dem
Rückgang der Handwerksbetriebe ergibt, weiter; lebens-
unfähige Handwerksbetriebe wurden eingestellt ttnd ihre

bisherigen Inhaber kamen als willkommene Facharbeiter
anderweitig unter.

Weitere 10000 im Arbeitsprozeß
Der bisherige Tiefstand der Arbeitslosigkeit in Schlcsien

unterschritten. ·

Im Laufe des Monats Mai erfuhr die Arbeitslosen-
ziffer mit einer Abnahme von rund 9600 weiter einen
erfreulichen Rückgang. Die Zahl der Ende Mai gemel-
deten Arbeitslosen betrug 23 188. Damit wurde der bis-
her erreichte Tiefstand von Ende Oktober 1937 unterschrit-
ten. Im Vorjahr wurden Ende Mai noch 74 500 Arbeits-
lose gezählt, also über 50 000 mehr.

Diese Abnahme der Arbeitslosigkeit miiß itm fo mehr
herborgehoben werden, als iti den beiden letzten Monaten
auch der größte Teil des neuen Schttlentlafsttngsjahrgan-
ges in das Erwerbsleben aufgenommen wurde. Da mit
dem Rückgang der Arbeitslosigkeit auch die Zahl der ver-
fügbaren voll eitisatzfähigen Kräfte immer geringer wird,
kotinte das Ergebnis nur durch Ueberprüfiing und Bera-
tttng der vorhandenen Arbeitslosen erzielt werden. this
diese Weise gelang es, über 2000 nicht voll einsatzfähige
Arbeitslose wieder einer Arbeitsstelle zuzuführen.

Von der Gesamtzahl der Arbeitslosen entfallen allein
14 860, aIfo faft zwei Drittel, attf den Bezirk des Arbeits-
amtes Breslau. Bei eitiettt Teil handelt es sich um Stich-
tagsarbeitslose, die am Erhebiingstage ohne Arbeit sind,
in Kürze aber bereits wieder in Beschäftigung stehen.

Die erfreuliche Entwicklung im Mai wurde wie in den
Vormonaten in erster Linie durch die günstigen Einsatz-
möglichkeiteti in den Attßenberttfeti herbeigeführt. So war
die Landwirtschaft für Feldbestellung- ttitd Hackfruchtarbei-
ten dauernd aufnahmefähig Einen besonders großen
Kräftebedarf hatte die Battwirtschast. Bauhandwerker feh-
len fast vollständig aber auch für Hilfskräfte bestand stän-

dig Nachfrage Außerdem benötigten die Bautieben-
betriebe wie Kiesgruben, Steinbrüche, Ziegeleien, Kalk-
werke laufend Arbeiter. Die günstige Entwicklung im
Steinkohlenbergbatt nahm ihren Fortgang. Ebenso hielt
in der Metallindustrie die Atifwärtsbewegung an. Die
holzverarbeitenden Betriebe waren gleichfalls gut auf-
nahmefähig. Im Verkehrsgewerbe wirkten sich der gün-
stige Wasserstand der Oder sowie die Oberbauarbeiten
der Reichs-bahn entlastend aus.

Der stärkste Rückgang der Arbeitslosigkeit ist bei den
ungelernten Arbeitern (minus 3500) unsd im Baugewerbe
(minus 850) zu verzeichnen. Weitere größere Abnahnien
sind im Verkehrsgewerbe mit rund 850, in der Eisen- und
Metallindustrie mit 650 und im Holzgewerbe mit 550 ein-
getreten. Die Zahl der arbeitslosen Angestellten nahm
um 850 ab. Hatiptunterstützungsempfänger der Arbeits-
losenhilfe wttrden noch 15 800 gezählt. Die Zahl der Not-
standsarbeiter hat sich auf 7500 verringert.

Aus Breslau
Arbeits-dienstführer auf Grenzlandfahrt

Aus einer Besichtigungsfahrt trafen aus Oberschlesien
kommend, etwa 100 Arbeitsleiterssämtlicher Arbeitsgaue
des RAD. unter Führung von Generalarbeitsführer Tho-
lens, dem Inspekteur für Arbeitsleitung, in Breslau ein.
Eine Rundfahrt, zu welcher der Breslatier Verkehrsverein
eingeladen hatte, gab den Führern des RAD. Gelegenheit,
die Stadt kennenzulernen und ihre schönsten Bauwerke und
Anlagen zu sehen. Eine Besichtigung des Breslauer
Rathauses beschloß die Rundfahrt, die einen Einblick in
die Schönheiten der Hauptstadt Schlesiens, ihren Ausbau-
Wen und Verkehrsrhhthmiis gegeben und allseitiae An-
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erkennung ausgelöst hatte. Anschließeud empfing Ober-
bürgermeister Dr. Fridrich die Führer des RAD. im
Rathaus iiud hieß sie in Breslaii herzlich willkommen. Jn
der Begrüßungsansprache brachte er seine Freude über
diesen Besuch aus allen Teilen des Reiches zum Ausdruck
und bat, draußen im Reich über die Schönheiten Schlesiens
nnd Breslaus sowie des Arbeits- nnd Aufbauwilleus des
Ostens zu berichten. Generalarbeitsführer Tholeiis dankte
im Namen seiner Kameraden für den herzlichen Empfang.
Der Führer des Arbeitsgaiies XI, Breslau, Oberstarbeits-
führer Arndt, begrüßte anschließend die Teilnehnier der
Besichtigiingsfahrt in seinem Arbeitsgaubereich. Einige
Stunden kameradschaftlichen Beisamiiieiiseiiis mit Ober-
bürgermeister Dr. Fridrich beendeten den Abend und gaben
zu einem regen Gedankenaiistaiisch Gelegenheit.

Die Teilnehmer der Besichtigiiiigsreise führten eine
Fahrt zu den Großarbeitsvorhaben des Arbeitsgaiies XI
durch. Besichtigiingen der Baustellen an der Horle iiud
Zanche gaben einen Ueberblick über den Einsatz und die
Arbeit des RAD. im Arbeitsgau Mittelschlesien.

Görlitz Verbrauchergenossenschaft en
ta g e n. Der Reichsbiiiid der deutschen Berbraucher-
genossenschafteii e. V., der Revisionsverband der deutschen
Verbrauchergenossenschaften e. V. iuid die Deutsche Groß-
eiukaufs-G. m. b. S). halten am 25. und 26. Juni in Görlitz
eine Reichstagiing ab, Auf der Kundgebung in der Stadt-
halle werden Bundesvorsitzender Hermaun Reiuer und der
Direktor des Instituts für Genossenschaftswesen an der
Universität Frankfurt a. M., Professor Dr. Reiiihold
Spengler, das Wort ergreifen.

Wohlan. Vom Aitto erfaßt nnd schwer ver-
tobt. Ein schwerer Verkehrsunfall ereignete sich auf der
Kiinststraße Trachenberg——Winzig in Höhe des Dominiums
Berghof. Als eine Radsahrerin aus dem Giitshof heraus-
fuhr, tviirde sie Von einem aus Richtung Trachenberg
kommenden Personeuwageu erfaßt und in den Straßen-
graben geschleudert. Sie erlitt schwere Verletzungen und
mußte in das Trachenberger Krankenhaus geschafft werden.
Das Auto stürzte ebenfalls in den Graben und wurde
stark beschädigt. Die Jnsassen kamen mit dem Schrecken
davon.

Wohlau. Mädchenüberfall aufgeklärt.
Rasche Aufklärung hat der zwischen Näkel und Riemberg
auf die Tochter des Försters Bunke aus Jäkel verübte
Ueberfall gefunden. Der an der gleichen Stelle auf ein
neues Opfer lauernde Uebeltäter wurde vom Förster
Buiike überrascht und festgenommen. Nach einem Verhör
durch den Anitsvorsteher wtirde das Polizeipräsidium
Breslau verständigt und der Uiihold dorthin übergeführt.

Guhrau. Schwerer Uiifall durch Hufschlag
Der Wirtschaster Karschunke in Klein-Saul, Kreis Guhran,
erhielt von einem Pferd einen Hufschlag in den Unterleib.
so daß er besinniiugslos zu Boden stürzte. Durch den
Aufschlag auf das Pflaster erlitt er einen Schädelbruch und
eine Gehirnerschütteriing. Er wurde sofort ins Kranken-
haus übergeführt, wo er schwerkrank darniederliegt.

Militsch. Ein b r e ch e r a m W e r k. Seit einigen
Tagen machen Einbrecher die Umgegend von Militsch un-
sicher. Bei den Einbrüchen gehen sie mit großer Dreißig-
keit vor. So stieg ein Einbrecher bei dem Landwirt Fritz
Heider in Ziegelscheuue nachts barfuß durch das Fenster
der Schlafstube der Tochter und stahl deren Kleidungs-
ftücke. Dann schlich er sich zu den schlafenden Eheleuten
und nahm einen Gehrock mit. Bei einem Siedler in Wald-
heide wurden ein Radioapparat, ein Fahrrad und meh-
rere Anziige gestohlen. Jn der Sternitzke’schen Wirtschaft
in der Freyhaner Straße in Militsch erbracheu die Täter
die Speisekammer und entweiideieu ein Stück Speck. Hier
müssen sie gestört worden fein. Jn Neu-Steffitz hatten die
Einbrecher bereits eine Hoftür ausgehängt, als sie durch
den Hofbesitzer, der durch das Bellen des Hofhundes er-
wacht war, am Einbruch gehindert wurden. Wie beobachtet
wurde, erfolgte ihre Flucht in eitiem unbeleuchteten Auto.
Auch an verschiedenen anderen Stellen hat man verdächtige
Wahrnehmungen gemacht, die auf Einbruchsversiiche
schließen lassen. Vor allem haben hier bellende Hunde die
Einbrecher vertrieben.

Striegau. Striegauer Schriftsteller vom
D u c e e m p f a n g e n. Der durch sein Werk »Das un-
bekannte Spanien« bekannt gewordene Schriftsteller Kurt
Hielscher, ein gebürtiger Striegauer, wurde zur Ueber-
gabe seines neugestalteten Jtalieubuches von Mussolint
empfangen, der ihm weitgehendsten Beistand bei feinen
Ausnahmen zusicherte. Hielscher wurde auch bekannt durch
seine Lichtbilder aus Dänemark, Schweden, Norwegen,
Jngoslawien, Oesterreich, Rumäuien und Siebenbürgen.

Striegau. Kind in der Wassertoune er-
tru nk e n. Jn einem unbewachten Augenblick stürzte das
zwei Jahre alte Söhncheti des Steinarbeiters Alfred Her-
tel in eine Wassertonne und ertrank.

Glatz. Selbstmord aus Gram über die
Tochter. Jn Glatz trug sich auf der Frankensteiner
Straße eine Familientragösdie zu. Die 57jahrige» ledige
Hedwig Müller nahm sich und ihrem kranken elfjahrigen
Enkelsohn aus Gram über ihre Tochter, die in einem
Meineidsverfahren in Untersuchungshaft genommen
wurde, durch Gasveraiftuna das Leben. Als Nachbarn

 
 

 

An der Saale entteht
Europas größte al-

sperre.

Ueber 75 Meter hoch er-
hebt sich die Sperr-
maner der Hohewarthes
Saale-Talsperre in Thü-
ringen, deren gewaltige
Ausan e unser Bild ver-
a»nschauic»ht. Die Saale
itt bereits abgeriegelt
und lauft dur mächtige
Rohre in das inter der
Mauer liegende Becken.

Weltbild (M).

durch den Gasgeruch aufmerksam wurden und in die Woh-
nung der Frau eindrangen, fanden sie die Frau nnd das
iuieheliche Kind ihrer Tochter eng umschlungen im Bett
tot auf.

Oppcln. Großfeuer vernichtet Sägewerh
Jn den Abeiidstuiideu brach in Carlsruhe im Dampfsage-
werk von Nogossek ein Großfeuer aus, dessen Ursache noch
nicht bekannt ist. Es ist das drittemal, daß in einem Zeit-
raum von zehn Jahren in diesem Werk ein Feuer aus-
gebrochen war. Das Werk mit feinen Maschinenanlagen
fiel dem Brand zum Opfer, ebenso wurden lagernde
Schiiittinaterialien vernichtet.

Gerichtliches
Wegen Meineides -vcrurtcilt.

Vor dem Schwurgericht in Glogau hatte sich die Yjährige
Anna Milnickel aus Skeyden (Kreis Glogau) wegen Meineides
zu verantworten. Sie hatte unter Eid einen in Berlin wohn-
haften Zeugen als Vater ihres unehelichen Kindes angegeben.
Der Zeuge, der die Baterfchaft bestritt, beantragte eine Blut-
gruppeuuntersuchung, aus der hervorging. daß er als Vater
des Kindes nicht in Frage kommen rannte. Das Gericht ver-
iirteilte daraufhin die M. zu 1 Jahr 3 Monaten Zuchthaus

Allerlei Neuigkeiten
» Hinrichtung zweier Landesverräter. Die Justizpressestelle

beim Volksgerichtshof teilt mit: Die am 16. November 1937
vom Volksgerichtshof wegen Landesverrats zum Tode und zu
dauerndem Ehrverlust verurteilteii Georg und Anna Schwitzer
sind hingerichtet worden. Die Berurteilteu waren jenseits dsr
entscheu Grenze mit dem Nachrichtendienst einer ausländischen

Macht in«Beruhrung gekommen ttnd alsbald bereitwillig aus
dessen Spionageansinnen eingegangen. Ueber zwei Jahre lang
haben sie dann, zuletzt im Krastwagen, ausgedehnte Ans-
Lpahun sreisen durch Deutschland unternommen und über
ereu

stattet

 

 

rgebntsse ihrem Aiiftraggeber regelmäßig Bericht er-

· Drei Tote beim Einstiirz. Bei dem Versuch, auf dem Dach
einer ueiterrichteten Garage in Berlin einen Dachgarteii anzu-
legen, stürzte die sechsnial fünf Meter niessende Eisenbetow
decke ploßlich ein. Drei Personen, die sich gerade in der Ga-
rage befanden, wurden dabei unter den Trümmern begraben.
Alle drei Verun lüctten konnten von der herbeigerufeiieii
Feuertvehr nur a s Leichen geborgen werden.

Mit Oel das Augenlicht gerettet. Fu Neuenkirchen bei
Rheine war ein Kind unbemerkt in den eller eines Neubaiies
gegangen. Beim Spiel mit Kalk hatte sich das Kind etwas
von dem Kalk in die Augen gerieben. Die Maurer, die den
Kleinen schreien hörten, gossen sofort Oel in die Augen und
brachten den Verletzteu ins Krankenhaus. Hier erklärte der
Arzt, daß dem Kinde nur durch dieses schnelle angreifen der
Maurer das Augenlicht gerettet worden sei.

,,Gütj von Berlichingen« im Wiener Burgtheater. Als
dritte Ausführung der Reichstheater-Festwoche wurde im Wie-
uer Burgtheater Goethes »Götz von Berlichiugeu« gegeben.
Die Auffuhrung, der zahlreiche führende Persönlichkeiten des
deutschen Wiens beiwohnten, brachte eine ausgezeichnete Dar-
bietung klassischen Burgtheaterstils.

Feuer iui Bukarester Heeresinuseuni. Morgens gegen
5 »Uhr brach im Bukarester Heeresmusenm, einem auf einem
Fuigel im Park freisteheiideu Gebäude, ein Brand aus. Das
Feuer ergriff den ganzen Dachstuhl und auch den Kuppelsaal
des Museums. Der Heeresmiuister und zahlreiche bog?! Offi-
ziere erschienen am Schauplatz des Brandungliicks. ehrere

   

   

 

Osftziere drangen unter Lebensgefahr in den brennenden gro-

en Kiippel aal des Museunis ein und retteten mehrere alte
Fahnen un sonsti e geschichtlich überaus wertvolle Erinne-
rungsgegenstände. Froh größter Anstrengungen seitens der
Feuerwehr konnte nicht verhindert werden, da zusammen mit
dem Dachstuhl und dem Kiippelsaal»aiic«l3 ein Teil der in die-
sem Saal aufgestellten wertvollen historischen Gegenstande den
Flammen zum Opfer fiel. —

 

Woskcnhküchc in ullgllm
Neun Hirten und Landarbeiter vom Blitz erschlagen.
Jn nächtlicher Stunde ist über ganz Ungarn ein schweres

Unwetter niedergegangeu, das neun To esopfer forderte. Ein
mit ungewöhnlich schweren Gewittern verbundener Wolken-
briich richtete in verschiedenen Teilen des Landes schweren
Schaden an. Ju der Biidapester Vorstadt Nenpest wurden 10.5
äuser. am Fuße des Matragebir es mehrere Gemeinden unter

s asser gesetzt. Bei den durch litzschlag getöteten Per onen
handelt es sich um Landarbeiter nnd Hirten die aus dem ande
von dem Unwetter überrascht wurden. Me rere Bauerngehofte
wurden durch den Blitz entzündet nnd brannten völlig nieder.

”—1—.—

Turnen und Sport
Sonuwendkämpfe der H. Vom l7. bis 19. Juni finden tu

Bad Tölz die diesjährigeu Soiiuwendkämpfe der ff statt- die
die hochste sportltche Leistiingspriifiing der H dar tellen nnd
gleichzeitig als Ansscheidungskämpfe für die NS.-Kampfspiele
in Nürnberg gelten.

Auch die Tschechen ausgeschaltet. Beim Wiederholungs-
spiel der Zwischenrunde zur Fußball-Weltmeisterschat in Bor-
deaux zwischen Brasilien und der Tschechoslowa ei egten die
Siidameri aner nach temperamentvoll geführtein Kampf mit
2:1 (0 : 1) Toren, so daß fie in der Vorschlußrunde am Sonn-
tag dem Titelverteidiger Jtalien gegenüberstehen, während
Schweden und Ungarn den anderen Kampf bestreiten, in dein
der zweite Endspielteilnehnier ermittelt wird.

Spielplan zur Handball-Weltmeisterschaft. Für die vom 7.
bis 10· Juki ftattfinbenbe Handbaa-Weitmeisiekschafi wurde
ietzt der Spielplan bekanntgegeben. Die Vorrunden am 7. Juli
lauten: Deutschland——Tschechoslowakei in L e i p z i g. Schweiz-—
Polen iii Weißenfels, Ungarn-—Dänemar in Dessau.
Rumänien——Luxemburg und Schweden-Holland in M a g d e ·
bnrg. Die Sieger der letzten beiden Treffen bestreiten am

. 8. Juli in Magdeburg die Zwischenrunde. Die vier Spiele der
Vorschlußrunde werden am 9. Juli in Berlin ausgetra en.
ebenso das Endspiel und der Kampf um den dritten Plagä ür
die Verlierer der Vorrunden findet ein Trosttnrnter in erlin
nnd Magdeburg statt.

Deutschlandfabrer überwunden Arlberg
Wierinckx-Velgien Etappensieger. — Schild weiter in Führung.

Nach einem verdienten Ruhetag na meii am Mittwoch
noch 49 Fahrer die sechste Etappe er Juternationalen
Deutschland-Rundfahrt von Junsbruck nach Friedrt shafen
am Bodensee in Angriff. Mit dieser Tagesstrecke, d e auch
iiber den Arlberg-—Paß führte, wurde die schwerste des ganzen
Wettbewerbs erledigt. Der Belgier Wierinrkx kam in
6:50:20 zu seinem zweiten Etappensie vor Arents und Peter-
sen. Jn der Gesamtwertung haben Sich keine Veränderungen
ergeben. Schilds Vorsprung ist jetzt auf 3% Minuten zu-
sammeiigefchmolzen.

Fahrt durchs sltrtberg=(ätibarabieß.
» » Schon bald hinter Jnnsbrnck ging es durch das Umherg-
Skisebieu aber »die Fahrer hatten wenig Zeit si an den land-
scha tlicheii Schonheiteii auf ihrem Wege zu wei en. Nach 110
K lometerii begann der Aiistieg zum 1800 Meter hohen Arl-
berg. Banarbeiten an der Stra e erschwerten die Auf abe
ungemein. Es gab zahlreiche eifenschäden. Die Paß öhe
erreichten Wierinckx iiud Arents 32 Sekunden vor dem über-
raschend gut fahrenden Dänen Petersen und Laughofs, denen
eine weitere Minute zurück Nievergelt, Frauzil Feide und
Kutschbach fol teu. Schild lag etwas uriick und atte dazu
einen Reisens adeu. der ihn ebenfalls eit kostete.

Gefährliche Abfahrten mit Stürzen.
Die Fahrer gatten Glück, daß nicht starker Nebel herrschte,

als es zur Abfa rt in Serpentinen nach Bludenz ging. Jn
tollem Tempo jagten sie die Straße hinab, wobei es nicht ohne
Stiirze abging. Lober flog einen drei Meter tiefen Abhang
herunter, w»o er bewußtlos liegen blieb. Mit einer schweren
Gehirnerschutterung wurde er ins Krankenhaus Bludenz ein-
geliefert. Scheller gab nach einem gleichfalls böse aussehenden
Sturz auf, und ebenso stellten Marechal und Bertola die Wel-
terfahrt ein. Die Sp tzenreiter vom Arlbergpaß ließen sich nie
mehr ganz erreichen. Kurz vor dem Ziel gab es noch zehn
Minuten lang einen W o lke n b ru ch, als das Feld jedoch in
Friedrichsha en in der Nähe der Zeppelinwerft eintraf, schien
wieder die onne.

Er ebnis f e: 6. Etappe «nnsbruet—Friedrichshats-u
231,4 Klometer: 1. Wierinckx-Belg en (Dnrkopp) 6:50:20; 2
Arents-Köln (Dürkopp); 3. Petersen-Dänemark (Bictoria): 4.
Kiiewski-Dortmund (Wanderer) 6:50:30; 5. DedondersBelgienz
6. Oberbeck-Hagen; 7. Siebelhoff-Dortmund; 8. Weckerlings
Magdeburg; auf den 9. Platz gesetzt wurden: Ruland, Bautz,
Eroesi, Dignef, Hauswald, Pützfeld, Langhoff, Franstich Thier-
bach, Seidel Funke, Bonduel, Kutschbach. Hei e, ievergelt,
Magne, Um enhauerz 31. Schild 6:57:20. -

Gefamtwertung: 1. Schild 44:12:44; 2. Thierbach
44:16:04i 3. Bonduel 44:19:45; 4. Weckerling 44:23:47; 5. De
Ealuwe 44:24:44; 6. Bautz 44:26:11; 7. Petersen 44:29·:0t’x; 8.
Umben aiier 44:32:22; 9. Kijewski .. 44:42:13; 10. Wterinckx
44:58:0 ; 11. Oberbeck 45:03:22; 12. Putzfeld 45:04:07; 13. Wen -
ler 45:05:33: 14. Lachat 45:07:13; Id- Siebelhoff 45:09:37 St .
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Die Deutschlandfahrer in der Ostmart Weltbild M).
Erich Bau«tz-Dortmund, der»Sieger« der Etappe München-Jnnsbrch der Deuts lan fahrt.

begrußt in der Hauptstadt Tirols Zillertalerinnen in ihren heimischen Tra ten.



{Ein Hcltiss verlässt den thaten
Strahlung von waltlser Ball «

Sanft schlingernd biegt der große englische Truppen-
tKransportdampser mit dent ll. Regiiuent an Bord in den
anal ein.

Man hat drei Jahre Indien hinter sich ttnd darf nun
wieder in der Heimat Dienst tun. Offiziere, Unteroffiziere
ttnd Mannschaften stehen vergnügt in kleinen Gruppen zit-
sammen und ergehen sich in Mutmaßungen darüber, ob
man ziifammenbleiben oder ob man das Negiment auf
verschiedetie Garnisonen verteilen wird. ·

Mittschiffs im Lazarettraiim ziindet sich der junge
Assistenzarzt Bennett nach einer eben gegliickten Blind-
darmoperation eine Pfeife an. Er muß an seitie erste Ope-
ration in dem Londoner Hospital denken, bei der ihm
damals seine jetzige Verlobte als Operationsschwester
assistiert hat. Ihr Bild auf dem kleinen, weißen Tisch vor
ihm lächelt ihn an. Wenn alles gut geht, können sie viel-
leicht in zwei Jahren heiraten.

Bennett macht Pläne. Man wird einmal zum Tanztee
ins Savop gehen, wird die alte Erbtante in dem Londoner
Vorort besuchen, und dann wird er mit Alice bestimmt
auch mal nach Brighton hinüberfahren. das sie beide lie-
ben. Richtig, da ist ja auch noch der fällige Vortrag in
der Medizinischen Gesellschaft für Tropetikrankheiten zu
absolvieren.

Doch seine Gedanken schweifen immer wieder zit seiner
Verlobten. Zwei Jahre noch, bis das Gehalt für zwei
Menschen reicht. Wird sie überhaupt noch so lange warten
wollen? Er redet sich auf einmal ein. daß ihre Briefe in
der letzten Zeit nicht mehr ganz so herzlich wie früher
gehalten waren. Vielleicht ist es ihr auch gar nicht recht.
daß er jetzt schon zurückkommt? Herrgott, daß er daran
nicht gedacht hat!

Kommen um diese Zeit nicht immer die beiden schol-
tischen Vettern nach London? Beide schwärniten für Alice,
und beide umwerben sie. Kann er es Alice eigentlich ver-
denken, wenn sie einen schottischen Gutsbesitzer einem in
der Welt herttmpendelnden kleinen Militärarzt vorzieht?
Scheitßlich diese Ungewißheitl

Da entsteht plötzlich unter den Menschen auf dem
Schiff eine Bewegung. Ihren Ausgang hat sie von der
Funkerkabine her genommen und ist von dort iiber den
Kapitän zum Regimentskommandeur übergesprungen.
Kurz darauf läßt der Oberst feine Offiziere zu sich rufen.
Was er ihnen in knappen, dürren Worten mitteilt, schlägt
ein wie eine Bombe.

Das |1. Regiment hat sich nach nur achtstündigem
Aufenthalt im Hasen von Southampton, der lediglich der
Ergänzung der Ausrüstung zu dienen hat, sofort wieder
nach Aeghpten einzuschiffen.

Die militärische Form erlaubt keine Gefühlsausbrüche.
Der alte Kolonialoberst glaubt aber, besonders in den
Mienen feiner jüngeren Offiziere eine unverkennbare Ent-
täuschung über diese jähe Aenderung zu lesen. Ganz
gegen seine sonstige Gewohnheit entläßt er diesmal sein
Offizierkorps mit einem Scherzwort.

Gleich darauf gellen Signale über die Decks. Die
Formationen nehmen Aufstellung und erhalten aits dem
Munde ihrer Vorgesetzten Kenntnis von dem Befehl. Sie
erfahren weiter, daß die veränderte Sachlage bereits in
ganzd Enktland durch Funk und Draht bekannt gemacht
wor en t

Alle Pläne sind über den Haufen geworfen. Der
Assistenzarzt Dr. Bennett läuft zunächst erst mal das ganze
Oberdeck ab. bis er sich mit der neuen Tatsache abgefunden
hat. Dann gibt er für alle Fälle ein Funktelegramm an
Alice auf, macht auf Drängen des vorbeihastenden Zahl-
meisters eine Aitfstellung über zu ergänzende Medikamente
und Instrumente und sieht zum Schluß seine eigene Ans-
rustitng Durch. Drei Jahre Indien haben es schließlich in
sich. Und wer weiß. wie lange sich die neue Geschichte
hiuzieben wird!

» Die englische Küste ist in einen dichten Nebelschleier ge-
hüllt Fast scheint es so, als ob das Mutterland seinen
Söhnen die jähe Umkehr nicht schwerer als unbedingt
notig machen will. Selbst die wartenden Menschenmassen
im Hafen von Southampton bleiben auch beim allernäch-
sten Herankommen nur als ein verschwommenes, graues
Etwas sichtbar. Eine Militärkapelle spielt. Fackeln, die
den Nebel durchdringen sollen, flammen auf. Alles ist auf-
geboten. um dem Regiment den achtstündigen Aufenthalt
im Heimathafen so angenehm wie nur irgend möglich zu
machen. Abteilungsweise wird damit begonnen, das Schiff
zu verlassen. Und dann stiirzen die Menschen sich in die
Arme und stammeln einander drei Jahre hindurch zurück-
gedämmte Liebe entgegen

Auch Bennett eilt die Schiffstreppe hinab, um unter
den wartenden Menschen nach Alice zu suchen. Vergeblich.
Er durcheilt die großen, hallenartigen Schuppen, in denen
lange, weißgedeckte Tafeln aufgestellt sind. Reden und
Musik schlagen an sein Ohr. Auch dort ist sie nicht. Und
unerbittlich rückt der Uhrzeiger vorwärts. In der Ecke der
einen Halle entdeckt er einen Telephonapparat. Doch seine
Stimme hat nicht mehr den alten. festen Klang, als er
ein Gespräch für jenes Londoner Hospital anmeldet, in
dem Alice sonst tätig ift. Endlos dünkt ihn das Warten,
bis sich London endlich meldet.

Die Oberin ist am Apparat. Schwer ist die Verstän-
digung bei dem Lärm in der Halle. Und dann erfährt
Bennett, daß Schwester Alice bereits heute in den Vor-
mittagssttinden von einem älteren und einem jüngeren
Herrn vom Hospital abgeholt worden ist und nebenbei auch
heute dienstfrei hat. Mehr weiß die Oberin zu ihrem Be-
dauern auch nicht

Als Bennett den Hörer auflegt, hat sein Gesicht auf
einmal die Farbe des grauen Nebels angenommen, der
draußen immer noch in dichten Schwaden in der Luft
hängt. Also doch die schottischen Vetternl Wie raffiniert
von ihnen, an diesem Tage Alice einfach gleich mit Be-
schlag zu belegen! Verdammt. hat sie denn schließlich keinen
eigenen Willen mehr? Soll er ihr in diesem Fall über-
haupt noch eine Träne nachweineni

Er nimmt seine Wanderung durch die einzelnen Hallen
wieder auf und läuft auch noch ein paarmal zum Schiff
zurück Grübelt, zermartert fein Gehirn und wartet trotz-
ein. Bis neben ihm plötzlich jemand sagt: »Ja einer

Stunde fährt das Schiffs«
Da verspürt Bennett ein ekliges Gefühl in der Ma-

gengrube. Er läßt sich ein Waserglas voll man; geben 

und kippt es herunter. Stopft sich hastig eine neue Pfeife
und geht langsam zum Schiff zurück. Wie im Traum geht
er die Schiffstreppe hinauf und bleibt am Schiffsgeländer
stehen. Nur fort, fort von hier, selbst eine Stunde noch
erscheint ihm auf einmal unerträglich.

Da kommt plötzlich in rasender Fahrt ein Auto die
Hasenstraße entlanggesaust und hält mit scharfem Ruck
neben dem Schiff. so daß die in der Nähe befindlichen
Menschen erschrocken zur Seite springen.

Eine schlanke, blotide Frau in Schwesterntracht springt
aus dem Wagen, wirft einen kurzen Blick auf das Schiff
und eilt die Schiffstreppe hinauf. Kaum vermögen ein
älterer und ein jüngerer Herr. die ebenfalls im Wagen
gesessen haben, ihr zu folgen.

Wie unter einem elektrischen Schlage zuckt Bennett
zusammen. als er jetzt von allen Seiten feinen Namen
rufen hört. Gleich darauf liegen sich zwei Menschen unter
Lachen und Weinen in den Armen.

»Du«, sagt der Mann bloß, „wie hab ich auf dich
gewartet!“

»Ich erzähl dir ja alles«, stammelt die Frau auf-
geregt. »Willst du mich denn überhaupt noch haben?“

»Natürlich will ich dich noch haben!“
»Dann kann ich gleich mit dir mitfahren«, jubelt die

Frau. ,,Denk dir, ich war selbst beim Kommando und habe
die Erlaubnis bekommen, dich begleiten zu dürfen, wenn
du mich als deine Frau mitnimmst. Tante will uns außer-
dem noch unter die Arme greifen. bis du mehr Gehalt
bekommsi. Willst du?«

»Selbstverständlichl« schreit Bennett und dann geht
sein fragender Blick zu den beiden Sperren, die inzwischen
näher gekommen sind.

»Den Standesbeaniten für die Ziviltrauung und Re-
verend Parker für die kirchliche Trauung hab ich gleich
im Flugzeug mitgebracht“, fagt Alice lächelnd. »Die Her-
ren waren so freundlich, mich gleich vom Hospital abzu-
holen.« Da fühlt Bennett, wie der letzte Alpdruck schwindet.
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Gleich darauf lagen sich zwei Menschen unter Lachen
und Weinen- in den Armen.

Die schottischen Vettern haben sich in Nebel aufgelöst. Ins-
geheim aber beschließt er bei sich, bei feiner jungen Frau
Abbitte zu tun.

Als der Dampfer nach einer Stunde langsam den
Hafen verläßt. schmiegt sich eine junge Frau zärtlich an
ihren Mann. ·

»Du«, sagt sie glücklich zu ihm, »daß ich einmal meine
Hochzeitsreise gleich mit einem ganzen Regiment an Bord
antreten würde, hätt ich mir auch nicht träumen lassen.«

  

Ein geheimnisvoller Brief I „m. www-»
Die junge Dame saß in einem tiefen Sessel dem Pro-

fessor gegenüber. Sie sah erschrocken und hilflos aus, ihre
Hände zitterten nervös, und ihre Augen schauten ihn
angstvoll an.

»Ich weiß nicht, was ich tun soll, Herr Professors,
sagte sie. »Er ist in schlechte Gesellschaft geraten, wie Sie
wohl wissen, und ich habe solche Angst, daß er irgend was
anstellt. Einen bestimmten Anhaltspunkt für mein Miß-
trauen habe ich nicht, er erzählt mir ja auch gar nichts.
aber ich habe so ein schreckliches Gefühl . . .«

Der Professor strich wortlos über seinen weißen Bart.

»Darum bin ich zu Ihnen gekommen«. fuhr sie fort.
»Sie kennen Ieremv. Er ist ja schließlich Ihr Neffe. Sie
kennen ihn viel länger als ich.«

»Das stimmt.« Der Professor setzte die Brille auf und
blickte anscheinend gedankenlos auf bie beiden Photos,
die vor ihm auf dem Tisch standen Eines war das Bild

einer älteren Dame mit außerordentlich sanften Zügen und
altmodischer Fristir und stellte feine Schwester Kate dar.
Das andere war ein Photo ihres Sohnes, eines jungen
Mannes mit intelligentem. aber zu weichem Gesicht.

»Ieremv ist ein guter Itinge«. sagte der Professor,
»aber er macht zu wenig Gebrauch von seinem Verstand
und vergißt die Ermahnungen feiner guten Mutter. Bei
der Wahl seiner Freunde war er niemals vorsichtig.«

»Das ist es ja, was mich-so beunruhigt«. fagte die
junge Dame, Ieremhs Fran· Sie öffnete ihr Handtäsch-
chen, um einen Brief herauszuziehen »Den habe ich auf
dem Teppich gesunden, nachdem Ieremv fortgegangen war.
Offenbar hat er den Brief atis der Tasche verloren. Ich
dachte, es könnte wichtig sein. und machte ihn auf.«

»Nun, unb?“

»Ich weiß nicht. Er ist in einer fremden Sprache ge-
schrieben.«

Der Professor hörte auf, feinen Bart zu streichen,
und nahm den Brief. Er schien ihn sehr zu fesseln. »Bul-
garisch«. sagte er. »Versteht Ieremh Bulgarisch?«

»Ich glaube, ein wenig. Er hat ein paar Freunde,
die in Sofia waren, und mir scheint, sie schreiben ein-
ander bulgarisch. damit niemand sonst die Briefe zu lesen
vermag«

»Wahrscheinlich.« Der Professor entfaltete den Brief
und begann, ihn zu lesen. Die junge Frau fah ihn ge-
spannt an, aber es war schwierig, in diesem völlig unbe-
wegten, freundlichen Gesicht etwas zu erraten.

»Nun — was ist bamit?‘ fragte sie ungeduldig, als
er den Brief zu Ende gelesen hatte. Sie hatte ihr Taschen-
tiich fallen gelassen. ohne es zu bemerken. »Ist es -— ist
es etwas Schlimmes?«

Der Professor faltete den Brief sorgfältig zusammen.
»O nein -— Sie brauchen sich nicht zu beunruhigeti«, ant-
wortete er. »Es ist gänzlich unwichtig. Jrgendein Alexan-
der, vermutlich einer von Ieremvs Freunden, ein guter
Kerl allem Anschein nach, schreibt ihm eine Art freund-
schaftlicher Warnung. So etwa, er möge nicht vom Pfade
der Tugend abweichen und sich mit den Gesetzen in Kon-
flikt bringen —- und wenn Ieremv diesen Rat befolgt,
fährt er bestimmt nicht schlecht.«

»Ach, danke«, sagte die junge Frau, »Sie haben mich
so beruhigt". Sie siand auf itnd knöpfte den Mantel zu.
«·»Dieser Brief hat mir einen argen Schreck eingejagt. Er
war mir wie eine geheimnisvolle Drohung. Nun bin ich
viel ruhiger."

Der Professor schüttelte ihr die Hand, und sie ging
rasch hinaus. Er sah auf die Tür, die sich hinter ihr ge-
schlossen hatte. Wieder sirich er sich nachdenklich den Bart.
Dann nahm er den Brief, las ihn nochmals sorgfältig und
schüttelte den Kopf.

»Ich bin vielleicht ein alter Narr«. sagte er vor sich
hin, »aber irgend etwas muß ich wohl tun. damit es mit
dem Jungen nicht ganz schiefgeht.« Wieder schüttelte er
den Kopf, denn der bulgarische Brief lautete-

»Lieber Seren“), ich habe Deinen Brief bekommen
und antworte Dir inngehenln Die Sache geht in Ordnung. J 

Wenn Dtt Deitt Teil an dein Geschäft durchsührst, will ich,
wie vorgeschlagen, das meine dazu tun. Jch werde um
Mitternacht mit meinem Wageti vor Professor Lees Haus
sein. Den Hafeti können wir in einer Stunde erreichen.
Das Schiff nach den Staaten sticht unt drei Uhr in See.
Bist Du sicher, daß Du Dich in dem Haus des Professors
mühelos zurechtfindest? Hoffentlich steckt wirklich so viel
Geld in dem Safe. wie Du annimmst. Alexander«

Als der Professor den Brief zum dritten Male ge-
lesen hatte, erhob er sich und rief nach seinem alten Diener:
»Iames — hier ist der Schlüssel — schließen Sie bitte
den Safe auf!“

»Bitte. Herr Professors« Der alte Diener gehorchte.
»Nehmen Sie Papiere, die Kasse und sonstige Wert-

sachen heraus ttnd legen Sie sie in die oberste Schublade
meines Schreibtisches«. befahl der Professor.

Iames kam der Aufforderung, ohne das geringste Er-

staunen itver den seltsamen Auftrag zu verraten, wortlos
nach. »Der Safe ist jetzt ganz leer?“ fragte der Professor
nach einer Weile.

»Iawohl, Herr Professor.«
»Danke, gehen Sie dann zu Bett. Und noch eins,

Iames, sollten Sie in der Nacht irgendwelche ungewohn-
ten Geräusche hier in meinem Zimmer hören, so brauchen
Sie sich nicht darum zu kümmern, verstanden?«

»Iawohl, Herr Professor.« Iames brauchte seine
ganze Selbstbeherrschung, um bei diesem Befehl seines
Herrn keine Ueberraschung zu zeigen. Vergebens grübelte
er darüber nach, was es tnit dieser erstaunlichen Sache
auf sich habe . .

Eine Woche später empfing der Professor Lee wieder-
um den Besuch der jungen Frau.

»Ich bin so glücklich, lieber Herr Professor«, sagte sie.
»Ieremh ift ganz verändert. Er hat eine anständige, regel-
mäßige Arbeit gefunden, und ich fühle, nein, ich weiß, daß
er diesmal festbleiben wirdi«
fff »Seit wann hat er die Stellung?« fragte der Pro-
e or.

»Seit fünf Tagen erst, aber . . .«
»Seit wann bemerken Sie diese auffallende Verän-

derung, mein Kind?« ·
»Seitdem ich letzthin bei Ihnen war, itm Sie wegen

des Briefes um Rat zu bitten. Wie töricht war ich dochl
Ich glaubte im Ernst, dieser bulgarische Brief sei eine
Nachricht von einem der dunklen Elemente, die ihn ins
Unglück reißen wollten. Und dabei war es der gute Rat
eines Freundes. Ich bin überzeu t davon, daß darauf
seine Veränderung zurückzuführen st . . .«

„Sa, ja, ich glaube auch, daß der Brief für ihn sehr
wichtig war«, antwortete der Professor freundlich. »Ent-
schuldigen Sie — mir ist da etwas eingefallen — ehe ich’s
vergesse -.«

Er klingelte. Gleich darauf zeigte sich Iames’ grauer
Kopf in der Tür. »James schließen Sie den Safe auf —-
hier ift der Schlüssell«

» Der alte Diener tat, wie ihm geheißen. »Bringen Sie
hierher, was udrin ist« Wir hätten das schon vor ein paar
Tagen tun konnen. Warum haben Sie mich nicht daran
erinnert?“ .

»Verzeihung, Herr Professor«. sa te Iames sanft,
»aber —- aber es ist doch nichts im Sa e — nur —.« Er
legte ein gerahmtes Photo vor den Professor auf den Tisch.

»Wie —- ist das nicht Ieremhs Mutter?“ fragte bie
junge Frau erstaunt.

»Gewiß, daß ist Jeremhs Mutter, meine Schwester
Wtec erwiderte der Professor Lee und strich über feinen

rt.
»Sie bewahren dieses Bild in Ihrem Safe auf?«. fragte

die junge Frau erstaunt.
»Ja. zuweilen«. entgegnete der Professor gedanken-

verloren. »Aber nun kann das Bild an se nen alten Platz
auf meinem Tisch zurückkehren Iames, Sie wissen, wo
die Wertsachen sind. Tragen Sie sie in den Safe zurückl«

(Deutsch von Karl Fischer«.)
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51921111111; her 200000
Bericht über die Vorbereitungen für Breslau.

In Breslau trat der Große Ausschuß des Deutschen Turn-
uiid Sportsestes Breslau 1938 zusammen, um die Berichte uber
die bereits abgeschlossenen Vorbereitungen entgegenzunehnien.
Die Bedeutung dieses Festes liegt nicht nur aus dem iportlichen
Gebiet sondern in e ter Linie auf der weit umfassenderen
Linie der Darstellung und Verkörperung der politischen Leibes-
erziehung Nach dein heutigen Stand liegt die Zahl der aktiven
Teilnehmer bei 188000, wird sich aber urch die zu erwarten-
deii Nachmelduiigen noch auf rund 200 000 erhöhen. Die Quar-
tierfrage und Verpflegiing sind restlos geklärt. Der Hilfsng
»Bavern« wird in Breslaii eingesetzt werden.

Bei der feierlichen Eröffnung des Festes wird der Reichs-
sportsiihrer 6000 neue Reichsbun fahnen weihen. Der Rahmen
sur die kulturellen Veranstaltungen und politischen Feierstuiiden
ivurde sehr weit gezogen. Erwä nenswert ist in diesem Zu-
Lammenhang der zu nächtlicher tuiide durch esührte »Appell
es Deiitschtums im Ausland« ani 29. Juli au bem Breslauer

Schloßplatz —— Jn seinem Schlußwort erklärte der Reichssports
fuhrer, daß in Breslau sich alle Beteiligten in dem großen
Gedanken der Leibesertüchtigung des deutschen Volkes zusam-
niensinden würden.

 

Sondermarken zum Deutschen Turn- und Sportsest.
Zu dein vom 24. bis 31. Juli 1938 in Breslau statt-

fiiidenden 16. Deutschen Turn- und Sportsest wird die
Deutsche Reichspost in Stahlstich und auf Papier ohne
Wasserzeichen hergestellte Sonsdermarken zu 3, 6, 12 unb
15 Rps. (Grösze 24,5 mal 29,15 Millimeter) herausgeben.
Die Marken. deren Entwürfe von dem Graphiker Georg
Fritz in Berlin-Zehleiidors stammen, zeigen Breslauer
Bilder, und zwar die Dominsel (3 Rps.), das Hernianw
Göring-Sportfeld (6 Rps.), das Rathaus (12 Rps.) und die
Jahrhunderthalle (15 Rps.). Die neuen Freimarken, die
auch für Postsendungeii nach dem Ausland benutzt werden
können, werden bei sämtlichen Postäinterii und Aiiitsstellen
voui 21.Juni an abgegeben.

Gemüse — irilih oder gelocht?
Heute hat sich der Bedarf an Geuiiise wieder erheblich

gesteigert, ja, es ist sogar eine Umstellung weiter Kreise
in der Ernährung zugunsten des Gemüseverzehrs festzu-
ftelIen. Aber oft wird die Frage erwogen, in welcher Form
dasdGemüse am vorteilhaftesteii auf den Tisch gebracht
wir .

Das Gemüse enthält bestimmte Salze (Mineralien),
wichtige Vitamine sowie andere Nahrungsstoffe, die unser
Körper unbedingt braucht, wenn ein geregelter Betriebs-
stosfivechsel aufrechterhalten werden soll. Manche Gemüse
werden wir nun aber leider nicht anders als gekocht zu
uns nehmen können, obwohl dabei wertvolle Stoffe ver-
lorengehen. Es muß also auch in solchen Fällen Ziel sein,
möglichst wenig Bestandteile zu verlieren. So sollte z. B.
das erste Kochivasser des Gemüses nicht weggeschiittet
werden. Das Beste wandert so in den Abguß, die im
Wasser löslichen Salze, verschiedene wasserlösliche Eiweiß-
arten, ein Teil der Vitamine und große Mengen an Kohle-
hhdraten. Aus Versuchen geht hervor, daß der Gehalt an
C-Vitaminen dann am größten ist, wenn das Gemüse in
einer Suppe zubereitet wird.

Jin übrigen sollte man danach trachten soweit wie
möglich Gemüse in lebendigem Zustand, d. h. grün, zum
Beispiel als Salate, zu verzehren. Hat es sich doch gezeigt,
daß der Mageiifaft nach Aufnahme von lebensfrischer Kost .
viel normaler arbeitet. Ebenso unterschiedlich reagiert das
Blut. Gekochte Nahrung trägt zu übermäßig erhöhter
Bildung von weißen Blutkörperchen bei, während nach
iingekochter Nahrung das Blut normal zusammengesetzt
ist. Frische Gemüsesäfte fördern sogar die Bildung von
Blut. Von einiger Bedeutung hat sich der Verbrauch von
Geiniise auch für den Energiebedarf des Körpers erwiesen.
Wir benötigen einen großen Teil der aufgenommenen
Nahrung zur Erzeugung von Körperwärme Wenn wir
nun genügend Gemüse in rohem Zustand (Salat, Mohr-
rüben, Kohlrabi usiv.) genießen, dann sparen wir damit
gleichzeitig ein Viertel der Wärmemenge ein, die wir sonst
in Gestalt anderer Lebensmittel zusätzlich verzehren
müssen. Mit anderen Worten: Durch erhöhten Friseky
gemüseverbrauch schonen wir letzten Endes unseren Geld-
beutel.

Lottilteiig Mutti iit verteilt
() Mutti ist verreift und läßt ihr Mädel ‚an Hause —

das ist Lottchen in den ganzen fünf Jahren ihres jungen
Lebens noch nicht vorgekommen. Weit fort ist nun die
Mutti. und sogar das kleine Schwesterchen hat sie mit-
genommen.

Nun kommt morgens, wenn Vati zur Arbeit geht, die
junge Tante Elsbeth, um Lotte anziiziehen. Man muß
dann sehr artig sein, denn die fremde Tante ist viel stren-
ger als Mutti, und da hat man immer ein bißchen Angst.
Nachher im Kindergarten ist es wunderschön, denn die
liebe Tante Ella kann so herrlich mit ihrer kleinen Schar
tollen und spielen, und das Lernen geht bei ihr ganz von
selber. Am Abend kann man dann den armen Vati etwas
quälen —- das ist ganz gewiß nicht lieb, aber es geht
manchmal tvirklich nicht anders, denn immer kann man
doch nicht brav sein. Vati ist dann wohl ein bißchen bose,
aber um des lieben Friedens willen gibt er meist nach und
denkt dabei: Mutti wird den kleinen Dickkops bei ihrer
Rückkehr schon wieder zurechtstutzeni

Vorläufig aber ist es noch nicht so weit, denn noch
liegt Mutti. fern aller Sorgen, in einem großen Garten
unter grünen Bäumen, und um sie herum liegen andere
Muttis, die gleich ihr in diesem schönen Müttererholungs-
heim sich aiisruhen sollen. Natürlich ist Mutti nicht den
ganzen Tag aus dem Liegestuhl, sehr oft macht sie auch
weite Spaziergänge, oder sie turnt und spielt. Auch bastelt
sie ofi, und ans einem Nichts entsteht ein hübsches Spiel-
zeug, das Lottchen bei Muttis Rückkehr sehr begeistern
wird. Jmmer ist sie mit den anderen Muttis zusammen,
und immer umfängt sie alle die liebevolle Fürsorge der
Heimleiterin und ihrer Helferinnen, die alles daransetzen,
damit die Mütter sich körperlich und seelisch in diesen
Wochen erholen.

Loitchen weiß sehr wohl, wie es in diesem Mütterheim
zugeht; sie weiß es aus den« Briesen und Starten, bie
Mutti an Vati und an ihr Tochterchen schreibt; und auch
aus Bildern, die oft beiliegen. Schwesterchen geht es
auch fegt gut und die weite Rei e ist ihm gut bekommen.
Lotte sehr miriehen. als sie rt. dait Kleineben schon

 

 

tüchtig zugenommen hat. Zu gern wllrde sie einmal einen
Blick in das große, helle Zimmer oder auf die gedeckte
Terrasse werfen, wo Bettchen neben Bettchen steht, und in
jedem ein kleines Menfchenkind stramspelt, lacht, jauchzt
oder schläft. Auch beim ,,Füttern« möchte Lotte dabei sein,
wenn diese dreißig kleinen Geschöpfe unter zufriedeiieni
Stohnen und Schmatzen ihre Mahlzeiten erhalten. Mutti
schreibt begeistert, wie schön das immer ist. Aber sie ist
auch zufrieden, daß ihr sonst die Sorge um ihr Kindchen
von den liebevollen, umfichtigen Schwestern abgenommen
wird. Denn nun hat sie Tag und Nacht wirklich Ruhe
und kann sich ungestört erholen.

Etwas in Muttis Briesen hat ihre »große« Tochter
aber sehr nachdenklich gemacht. Da schreibt die Mutter, wie
sehr sie einsieht, daß sie bisher doch manches falsch gemacht
hat —- nicht nur im Haushalt, sondern auch in der Kinder-
erziehung Sie hat jetzt im Müttererholungsheim der
NS.-Volkswohlsahrt gelernt, daß man noch vieles ein-
facher unb besser machen kann als bisher. Ob das beden-
tet, daß Mutti nach ihrer Rückkehr anders zu ihrer kleinen
Lotte sein wird? —- Nun, das glauben wir nicht, denn
wenn die Mutti vielleicht auch hier und da eine kleine
Aenderung ihrer bisherigen Erziehungs- und Haushalts-
inethoden eintreten läßt, deswegen bleibt sie doch die
beste, liebste Mutti, die in der Sorge für Vati, Lottchen
und das Schwesterchen aufgeht. J. A l t g e l t.

Ru·udfunki-Programni
WIrre-lau

Freitag, 17. Juni.
8.00: Wettervorhersage Anschl.: Frauenghmnastik —-

10.00: LeipHim Leute aus dein Wald. Horsolge von Hans
Ehristoph aergel. —- 10.30: Mün en: Gesunder Korper —-
gesunder Geist. SA., HJ., Wegruia t und zwei Olympiasieger
auen ein Stadion. —- 11.45: wischenfruchtbau ist wichti . —

14.00: Mittagsberichte, Börsennachrichten. Anschl.: 1000 alte
lacheiide Musik. (Jndustrieschallplatten.) —- 16.00: Beuthen
O.-S.: Nachmittagskonzert. Orchester des Oberschlesischen Lan-
destheaters. —- Jn einer Pause 17.00 aus Gleiwitz: Heim ang
in Kärnten. Kurzgeschichte von Alsons Hayduk. — 18.00: lei-
ivitz: Kulturkreis der Heimat Der Oberschlesier. — 18.20: Die
Sprechstunde. Hörszene von G. W. »Klucke. — 18.30: Vor 125
ahren: Der Ueberfall ans die Liitzower bei Kitzeii Tod

. öriiers bei Gadebusch. —- 18.55: Hausfrauen —- morgen ist
Wocheninarkti —- 19.10: Unierhaltungsinusik Das Hans-
Joachim-Fierke-Ouintett. — 20.15: Die Sieger. Yldenstück eines
deutschen U-Bootes im Weltkrieg. —- 21.00: onbericht vom
Ta e. — 21.15: Deutsche im Ausland, hort zul Ku läud en.
—- 2.20: eitgenössische Musik. Das Orchester des eichs en-
ders Bres an. — 23.00: Leipzig: Tanz und Unterhaltung —-
24.00——3.00: Königsberg: Rachtiiiusik.

Sonnabend, 18. Juni.

8.00: Wettervorher age. Anschl.: Seitdepause. -— 9.35: Rund-
sunkkindergarten. — 1 .00: Stätten des Ruhmes. Wanderung
über Schlesiens berühmteste Schlachtfelder. — 11.45: Markt und
Küche. —- 14.00: Mittagsberichte, Börsennachrichten. Anschl.:
1000 Takte lachende Musik (Jndusirieschallplatten.) — 15.00:
Unsere Wieie Spiel iiir unsere S‘eunamäbel- — 15.40: Ach-

1m flimmern »Mutter und sind·
stellt die 1150. mit 22M Mise- unb
Indiana-stellen den mittlern in aller
seelischerundmateriellerllotiurdeite.
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HILFSWERK

einbk'inü

tun , Blitzgesahrl Eine kurze verehrung. — 15.00: Deunchs
lang braurgt tüchti e Ingenieure —- 16.00: Köln: Bunte Melo-
dien. — 1 .00: le en und die Befreiungskriege. — 18.20:
Nä tlicher Bummel dur den Zoo. — 18.35: Tönende Artistik.
Muik auf Jndustriescha platten. —- 19.10: Gleiwitz: Stunde
der Grenzlansdjugend —- 20.00: Ottmus O.-S.: Laßt uns frgg—
lich fein! Bunter Abend. —- 22.15: Z fchensendung. —- 22. :
Ottmuth O.-S.t Taiizmusik. — 24.00—23.00: Nachtmusik zur
Unterhaltung

Broikauer Sport-Nachrichten
S. C. ,,Sturm 1916“ Brorkan e. V.

Spiele am Sonnabend, den 18. Juni
Jn Lindenruhi

17“ Uhr ‚Sturm" Alte Herren —- »Reichssender Breslau«
18" Uhr „Sturm“ 1. Senioren —- »Polizei« 1. Senioren

Zum Wochenende wird es noch einmal ein spannendes Fußhalls
treffen auf dem Sportplatz in Lindenruh geben. Zu »Sturm’s«
1. Mannschast, die höchstwahrscheinlich mit den Spielern vom Militär
antreten wird, gesellt sich die 1. Mannschaft von »Polizei« Breslau,
die in stärkfter Besehung antreten wird und zwar mit

Kerftan
Weigel Kirschstein

Hirschberg Bär: Leschniok
Berger Renn Baum Buchallik Affyma.

Ersatz: Rataj, Nogliek.
Als Einleitung des Kampsabends werden die Alten Herren

von „Sturm“ gegen den »Reichssender Breslau« ihre Kräfte messen.
Fiåitinerhin steigt ein Programm, das an Zugkraft nichts einbüßen
o e.

ReichsbahuiTurw und Sportvereiii ‚Sthlefien'
Broikan (i. V. «

HandballsAbteilungi
· Am Sonnabend, den 18. Juni, um 18 Uhr findet auf dein
ReichsbahnsSportplaß in Brockau ein Freundschaftsspiel gegen die
Handballmannfchaft der »Schlesischen Flugzeugwerft« statt. Die
Mannschaft unseres Vereins spieät ist folgender Aufstellung:

e
Schröter Mexner

Koperlik Gebauer Bias
Welz Muß Jelisch Pohl Edion ll.
ußhallsAhteilun
piel am Sonnagend den 18. 3uni:
n Breslaut

18" hr »Reichshahn« komb. —;«,,Alemania« komb.
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Der Mann, der doch schon immer mal „Rumpf bei: Mohr!“
lesen wollte...

Zeichnung: Ras-Pressearehiv iKrommer).

 

« s251iihriges Dienstjubilüum.] Weichenreiniger Paul
Buchter, Wehrmannstraße 9b, beging fein 251ähriges
Dienstjubiläum bei der Reichsbahn.

‘ fDie Kammerlichtspiele Brockaus zeigen den Film
»Der Maulkorb« nach dem Roman von Heinrich
Spoerl. — Eine heitere Geschichte von einem Staats-
anwalt, der — das Ganze spielt um die Jahrhundert-
wende —- im Zustand seliger Bezechtheit eines Nachts
das Denkmal des Landesherrn mit einem riesigen Maul-
korb verziert. Jn der Morgendämmerung schon gerät
natürlich .die brave rheinische Kleinstadt in helle Auf-
regung über diesen Frevel, und der Herr Staatsanwalt
kommt nun in die peinliche Situation sich selber zu ver-
folgen und fein eigener Ankläger zu werden, ohne auch
nur zu ahnen —- und das ist die eigentliche Pointe der
Geschichtek — daß er selber der Täter war.

* sSportfest des Bannes und Jungbaniies 349 in
Rleiienborf] Am Sonnabend und Sonntag, den 25.
und 26. Juni findet auf dem Sportplatz in Klettendors
das diesjährige Sportsest des Bannes und Jungbannes
349, Breslau-LandXNeumarkt, statt. Umfangreiche Bor-
arbeiten haben bereits begonnen, um das Sportsest zu
einer Großveranstaltung und großen körperlichen Leistungs-
schau des Bannes 349 werden zu Iaffen. Schon vor
einiger Zeit sind die Ausschreibungen zu den Wettkämpfen
erfolgt, die in Mannschaftsmehrkämpfen und Einzelwetti
bewerben in den verschiedensten leichtathletischen Wett-
kampfarten bestehen. Jm Mannschaftsmehrkampf werden
von jeder Gefolgschaft die elf besten Teilnehmer am
Reichssportwettkampf der HI. um den Sieg und damit
um den Preis des Bannes zu streiten haben. Um
bei dieser Veranstaltung einen Ueberblick über die gesamte
Arbeit auf dem Gebiet der körperlichen Ertüchtigung inner-
halb des Bannes zu geben, werden diese Wettkämpfe von
gymnastischen Vorführungen, die insbesondere die Grund-
schule der HI. umfassen, umrahmt. Außerdem werden
die einzelnen Sonderformationen des Bannes Proben
ihres Könnens geben. Ein Fußballspiel zwischen einer
Mannschaft der HI. des Standortes Brockau und einer
Mann-schaft des Standortes Klettendorf werden den am
gallsport interessierten Befucher des Bannsportfestes fesseln
'nnen.

« sDAF. bemittelt Auslandsstellen.] Die Aus-
landsorganisation der DAF. bietet jungen, tüchtigen An-
gestellten die Möglichkeit, im Ausland eine Stellung zu
erhalten. Jnfrage kommen Bolksgenossen, die durch die
Teilnahme am Reichsberufswettkamps ihre beruflichen
Leistungen unter Beweis gestellt haben. Zurzeit besteht
eine starke Nachfrage nach jungen Kaufleuten aus dem
Eisenwarenhandel. Die Bewerber müssen neben guten
beruflichen Erfahrungen über ordentliche Sprachkenntnifse
in Englisch oder Spanisch verfügen, Kurzschrift und
Maschineschreiben beherrschen und nach Möglichkeit nicht
über 28 Jahre alt fein. Die Auslandsstellenvermittlung
der DAF. ist keine einmalige Aktion, sondern eine laufende
Maßnahme Die Fachabteilung »Der Deutfche Handel«
bei der jeweiligen Kreiswaltung der DAF. gibt interessierten
Bewerbern nähere Auskunft.

* sKraftfahrzengzählung am 1. Juli.] Der Reichs-
verkehrsminister gibt bekannt, daß die Zahl der im
Deutschen Reich vorhandenen Kraftsahrzeuge nach dem
Stande vom 1. Juli 1938 festgestellt werden soll. Soweit
das Altreich in Betracht kommt, werden die Lastkrafts
wagen, Sonderfahrzeuge, Krastomnibufse usw. mit Hilfe
der Reichskartei der Sammelstelle für Nachrichten über
Krastlsahrzeuge gezählt. Die Zulassungsstellen zählen nur
die Krafträder und Personenkraftwagen, die von ihnen
zugelassen sind. Weiterhin haben sie die Zahl der et-
teilten Führerfcheine anzugeben.

Ab 1. Oktober 1938 neue Fahrrad-Ausriistuitg· Die am·
1. Januar in Kraft getretene neue Verordnung uber das Ber-
halten im Straßenverkehr schreibt vor, daß Fahr-rissen jgdie
erstmalig in den Verkehr zehrachi werden, urspriiirgllchsomk
1. nli 1938 ab an beiden etten der Trettetle lPedalei Rück-is
ra ler von gelber Färbung hren haben. Durch besonsjz

r Seins:
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ordnet, da diese Verpflichtung fiir neue erftugieall‘üi'lm'
lehr gebrachte Fahrräder erst zum 1. Oktober d. J. eintritt



Reichsautobahnen inReiihHoermaliung Z
Dr. Todt zum Vorsitzenden des Vorstandes ernannt.

Nachdem die Reichsbahn im Jahre 1937 aus der Ge-
sellschafisform wieder u einer reinen Reichsverwaltung
um estaltet und die Leitung der Reichsbahn dem Reichs-
ver ehrsininister übertragen worden ist, bringen nun ein
Gesetz vom l. Juni 1938 und eine Durchführungsverord-
nung dazu vom gleichen Tage eine ähnliche Umbildung
für die Reichsautobahneni

Das bisher als ,,Gesellschast« bezeichnete Zweigunters
nehmen der Deutschen Reichsbahn, die Reichsautobahnen,
erhält nach dem neuen Gesetz die Form einer reinen
Rei sverwaltung. Die Stellen der Reichsautobahnen sind
Rei sbehörden. Der Generalinspektor für das deutsche
Straßenwesen, Dr. Todt, der bisher mit der Reichsaufsicht
betraut war und die Liiiienführung und die Ausgestal-
tung zu bestimmen hatte, wird nunmehr gleichzeitig Vor-
sitzender des Vorstandes der Reichsautobahnen.

Damit werden auch bei den Reichsautobahnen
Aufsicht und Leitung aufs engste vereinigt. Der Verwal-
tungsrat der Reichsantobahnen wird in Anlehnung an
die neue Verfassung der Reichsbahn zu einem »B e i r a t«
umgestaltet, dessen Vorsitz der Reichsverkehrsminister bei-
behält. Die verwaltungsniäßige Verbiindenheit zivischen
Reichsbahn und Reichsautobahnen bleibt anfrechterhalten
und wird auch durch die neue Satzung sichergestellt. Die
zahlreichen Reichsbahnbeamten, die für die Reichsauto-
bahnen tätig finh, verbleiben dort. Auch arbeiten einzelne
Geschäftsfte en der Reichsbahn wie bisher für die Reichs-
autobahnen weiter. Die neue Verfassung der Neichsauto-
bahnen bietet Gewähr dafür, daß die großen Aufgaben
dieses Reichsunternehniens technisch und wirtschaftlich mit
allen Kräften gefördert werden können.

Ausaezeiiitnete Zusammenarbeit
Deutschlands Kindersürsorge vom Kinderschiitzkoiigreß als

vorbildlich anerkannt.
Der Jnternationale Kinderschntxkongrcß in Frankfurt am

Main ist mit der einstimmigen Annahme der Beschlüsse der
Sektionen durch die Delegierten her 33 Nationen beendet
worden. Dabei wurde die bist er von Deutschland geleistete
Arbeit auf dem Gebiet der Knderfürforge als allgeineiiie
Grundlage anerkannt.

Der Präsident des Kongresses, Reichshauptamtsleiter Hil-
genfeldt, hob hervor, daß die Arbeit eine erfreuliche unh posi-
tive war unh gab von folgkndein Tele ramm des Reichsminis
ters Dr. Goebbels . entitnis: „ en Teiliiehinern des
iiternationaleii Kinderschußkonzresses danke ich herzlichst für

i re Grüße. Jch wünsche dem oiigreß einen holen Erfolg.«
Jn seinem Schlußwort führte Hilgen eldt u. a. aus: »All-

gemein müssen wir in der Arbeit des ongresses die ausge-
geichnete Zu ammenarbeit aller Nationen feststellen. Wir dienen
er Verständiguii der Völker und damit detii Frieden, wenn

wir das Gemeinsame-, das uns verbindet, einmal erleiinen.«

Die Aufgabe her Preiie
,,Dolmetsch des Gefamtinteresses.«

Bei einer Veranstaltung des Instituts für Zeitungs-
wisseiischaft an der Universität Köln sprach der Stabsleiter
beim Reichsleiter für die Presse, Hauptamtsleiter Rols
R i e nh a r d t, über das Thema »Die öffentliche Aufgabe

. der neuen deutschen Presse«.
Die Presse könne nur dann ihre natürliche Auf abe er-

« füllen, wenn sie das Sprachrohr und der Dolinet ch des
Gefamtinteresses aller Volksgenossen ist und deren all-
enieine Lebensordnung zur Grundlage hat. An Hand von

5 eispielen zei te der Redner den grundlegenden Unterschied
zwiischen der res e der ShstemBeiit und der Presse des natio-

e

Presse, die nicht eigenen Zweiten, sondernden Interessen der
Gemeinschaft und ihrer Glieder diene, sei ungleich schwieri er
als die Getaltung von Zeitungen ohne Haltun und ohne ie
gemeinschaftsbildende Aufgabe. Aus dieser Ta ache ergebe sich

e orderun, da nur die besten h eri en
Krä te für gen ilkresseberuf geeignet seien.ich N N)

Frieden-from der Frontioldateu
Kranzniederlegiing ver üdasrikanischen Frontsoldaten am

Berl ner (Ehrenmal.
Jn Ge enwart einer Ehrenkompansie des man i-

ments und ordnungen der NSKOV. und des NS.-Kr e-
gerbuiides brachten die zu einem Besuch in Berlin weilen-
den südafrikanischen Froiitsoldaten die der British Empire
Service Leagiie angehören, den Gefallenen Deutschlands
ein-e Ehruwg dar.

Jhr Führer, Brigadegeneral W. E. C. Tann-er, be-
gleitet vom Gefchäftsträger der Süd-afrikanischen Union,
Stoker, legte im Beisein des Präsidenten der Vereinigung
dinttscher Frontkämpferverbände, NSKK.-Obergriippeir-
führer General der Jnfatiterie Herzog von Coburg, des
Gaiiamtsleiters Baltes von der NSKOV. und Majors
Skopnik vom NS.-Kriegerbund (thfhäuser) sowie des
Komniandanten von Berlin, Generalmajors Seifert, am
(Ehrenmal einen Kranz nieder, während die Ehrenkompa-
nie der Wehrma t präsentierte und das Musikkorps das
Lied vom guten sameraden anstimmte.

Ein Porbeimarsch der Ehreiikompanie und der ange-
tretenen Ehrenformattonen an General der Jiifanterie
Herzog von Coburg und Bri adegeneral Tanner beschloß
den feierlicheii Akt, dem Tau ende von Berlinern in ehr-
fürchtigem Schweigen beiwohnten.

Jni ,,Kaiserhof« fand ein Empfang der südafrikani-
schen Frontkämpfer durch den Präsidenten der Vereinigung
der deutschen Fronikämpferverbände, NSKK.-Obergriip-
pensührer Herzog von Coburg statt. Der Herzog von Co-
burg gab in feiner Begrüßungsansprache seiner Freude
über den Besuch Ausdruck. Der Weltkrieg, so betonte er,
habe die Frontsoldaten eine große Aufgabe als V-ermächt-
nis hinterlassen, nämlich den Frieden in der Welt zu
sichern, einen wahren Frieden, der die Achtung unter den
Völkern zur festen Grundlage habe. Aus der gegenseitigen
Bekanntschaft der Frontsoldateii heraus müßte sich die
Front aller echten Soldaten stärken, die, weil sie den Krieg
kennen den Frieden wollen und in dem Gegner von einst
heute den Kameraden sehen.

Jm Namen der südafrikanischen Gäste dankte Bri-
gadegeneral Tanner für den freunsdfchaftlichen (Empfang,
den Döutschlansd den Froiitkämpfern aus der Union be-
reitet at.

Mit her Reaimenisiaife gefliiiliiet
Der Stab der 43. bolscheivisiischeii Division desertiert.
Von der französischen Phrenäengrenze wird das «Ein-

treffen von 10 »Offiziereii« der sogenanten ,,.43. Division«,
die von den nationalen Truppen hart bedrängt wird, ge-
meldet. Wie verlautet, handelt es sich um den Stab« der
genannten Division, der auch die Regimentslasse mitge-
bracht hat. Außerdem überschritten 200 weitere Angeho-
rige der 43. Division, die zum größten Teil verwundet
waren, die französische Grenze. Es ist also anzunehmen,
daß auch diese Truppe, die in diesem Abschnitt dem ständi-
gen Vordriiigeii der nationalen Triippen den härtesten
Widerstand entgegensetzte, keinen großen Kampfwert
mehr besitzt.

Aus nationalspanischer Quelle wird bekannt, daß» sich
Luis Prieto, ein Sohn des beriichtigten ehemaligen
,,Kriegsniinisters« im Bolschewistenansschnß zum ,,Presse-

 

Japanische Flieget befinden sich über dem Ueber-
schwemmungsgebiet und beobachten das rasende Vordrin-
gen der Fluten, die die Lunghaibahn schon längst über-
schritten haben. Die ersten Ausläiifer haben bereits fünf-
zig Kilometer südlich der Bahn alles veriiichtend ganze
Dörfer fort espült. Die riesigen Menscheiiverlnste sind
noch gar ni t a«bschätzbar. Alle Deichbriichstelleii sind fünf
Kilometer breit und die Fliiiwellen mehrere Meter hoch.
Es ist daher den Japaiiern nicht möglich, hie rafenhen
Fliitmasseii abzufangen.

In allen Lagern wird zur Zeit die Schuldfrage leb-
haft erörtert. Die apaiier beschuldigeii die Chineseii,
daß sie bewußt 20 illioiieii Menschen opfern, um den
Vormarfch der Japaner zu stoppen. Geriichte wollen iviss
sen, daß Marschall Tschiaiigkaischck, der sich zuerst der Zer-
störung der Deiche widersetzt habe, doch dem Einfluß der
Kommuiiisteii habe nachgebeii müssen.

Als sicher jedoch darf gelten, daß chiiiesische Banden
die verzweifelteii Eindeichiingsversuche der Japaner über-
all mit der Waffe zu verhindern versuchen.

Not führt Gegner zusammen
Unterstüht von 300 000 chinesischen Bauern, nahmen

die japanischen Truppeii unter Einsaß aller technischen
Formationen den Kampf gegen den entfesselten Gelben
Fluß aus. Die 12 Meter hohen und 200 Meter dicken
Deiche lassen sich an den Bruchstellen nicht mehr flirten,
so daß das aiisströmende Wasser durch Anlegen neuer
Deiche und den Bau von neuen Kaiiälen gebändigt wer-
den soll. Diese riesige Arbeit vereinigte zum erstenmal
Japaner und Chinesen zur Abwehr einer beide gemein-
sam bedroheiiden Gefahr. Die nationalen Gegensätze sind
zum Schweigen gebracht.

Die Hauptstadt von Honan, Kaifeng, die von Flücht-
lingen überfüllt ift, gleicht einer hochuinniauerten Jiisel
in wildbewegter See. Solange die Mauern der Stadt
und die mit Sandsäcken verraiiimelten Tore dem Wasser-
drnel standhalteii, besteht keine unmittelbare Gefahr. Zehn-
tauseiide von Flüchtlingen, die vor den Fluten so gut wie
nichts retten konnten, saiiimelteti sich auf den nicht zer-
störten Teilen des Liingl)ai-Bahndamms. Hunderte von
Flößen versuchen Ertrinkende zu retten. Um die Stadt
Chii iigm on hat sich ein riesiger See gebildet, der 500
Quadratkilometer groß und vier Meter tief ist. In ihm
schwimmen unzählige Leichen. Die chinesischen Bauern
sind aitf der Flucht nach Südosten.

Motorteile aeaen hohe Funiiioniire
17 Hinrichtungeii in Chabarowsk.

Nach einer Meldung der Zeitung »Tichekeansla1a
Swjesda« ans Chabarowsk wurden dort von einem Son-
dertribiiiial des Obersten Gerichtshofes der Sowjetnnion
i7 Personen zum Tode verurteilt. Die Aiigeklagten wur-
den beschuldigt, einer ,,trotzkistischen Organisation« ange-
hört unh sich mit antisowjetischen Umirieben, Sabotage
unh Spionage befaßt zu haben. Die 17 Todesiirteile sind
bereits vollstreckt worden.

Unter den Hingerichteten befinden sich die früheren
Spitzenfunktionäre Wolski), Slinkin, Schwer, Lebedew,
Sediii. die als Mitglieder des fernöstlichen Gebietskomi-
tees der bolschewistischen Partei noch vor kurzem die wich-
tigsten Parteiäniter im fernöstlichen Sowjetgebiet beklei-
det hatten

(Erweiterte Beoerialinerre vollendet
Schaden verhüten und Nutzen bringen!

nal o iaiiti en staates au. re e ais eine o elemen= attachö“ an der iowjetspaniichen Vertretung in Paris hat . . « . . . . «
take krsåelæung des modeinen Le eng könne desshalb auch ernennen lassen, um sich ungehindert ins Ausland v er- Nack; Vleklahklgck Albeltszeltlkomlte ä“? Mlåläestkts is
niemals elbxt weck fein. hre Bedeutung besitze sie daher nur d r ü cl e ii zu können s ch e n L a n d gelegene Beverta sperre, eren s g -
durch die Er llung der hr von der Gemeinschaft gestellten
Aufgabe; der Bildnng eines gemeinschaftlichen Willens oder
eines Willens, der sich den Bez ehun en der Gesamtheit unter-
tiprdnet Ptresse und Gemein chaft gehören zu-
a m m e n

Rienhardt legte dann die Aufgaben dar die sich nach der
iiationalsozialistischen Revolution aus der Notwendi keit der
Umstelliing von dem privaten auf den öffentlichen haratter
des Zeiiun swesens fiir die Staatsfiihrimg ergaben. Die
« re se sei eute ein lebendiges Spiegelbild ihrer Zeit. Mit
»a druck wies Rienhardt gewisse Auffassungen zurück. die von
einem Bedeiitiingsschwund der Presse reden zu können
glaubten. Die Zeitung treffe den Leser täglich in seiner persön-
lichen Spgåire an, fie gebe ihm das Gefühl, daß i re Arbeit
auf das ohl der Allgemeinheit und damit auf as Wohl
des einfelnen Lesers gerichtet sei, und schaffe damit eins
Atmo phäre des Vertrauens, das sich wiederum
fruchtbar auf die Gemeinschaft auswirke. Die Gestaltung einer  stillstand in Mittelihina

Ganze Dörfer dur die rasenden luteii des Gelben
Flu es hinweggcsp lt.

Die gewaltigen Ueberschwemmuiigeii des Gelben
Flusses haben einen allgemeinen Stillstand der militäri-
schen Operationen in Mittelchina verursacht. Dazu kommt
noch, daß auch der Jangtse katastrophal steigt. Fachlcute
fürchten, daß im Verlauf des erft kommenden eigentlichen
Hochwasfers des Gelben Flusses dieser seinen Lauf erneut
verändern und in fein altes Bett aus dem vorigen Jahr-
hundert zurückkehren wird. Damit würden sich Karten-
bild und Wirtschaft Chiiias grundlegend verändern. von
der militärischen Lage ganz abgesehen.
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vermögen durch Errichtung eines 500 Meter langen, nach

den neuesten Erfahrungen errichteten Erddammes von

3,3 Millionen auf rund 23' Millionen Knbikmeter erweitert

worden ist, ihrer Bestimmung übergeben werden. Die

Sperre ist für das gesamte Wiippergebiet von großter Be-

deutung. Sie dient einmal der Trinkwasserversorgung und

dem Hochwasserschutz, zum anderen auch tder Verbesserung

der Wasserführung, wodurch vor alleni»im "Sommer eine
ständige Durchspüluiig des Wiipperfliisses moglich ist. ·

Zu dem Festakt der Uebergabe hatten sich zahlreiche

Vertreter aus Partei, Staat, Wehriiiacht iind·Wirtschaft

eingefunden Staatsselretär W i l like n s bezeichnetedas

Bauwerk als einen neuen Beweis für den Aufbauwillen

des Dritten Reiches. Schaden verhüten und Nutzen brin-

gen, das sei die Aufgabe der neuen Sperre.

—

 

—- — .

Sonnabend, d. 18. 6. Jeden Sonnabend
ab 8 Uhr Weils-tatst - u. Sonntag Bist-eine

—

Illllllllllll'lllllIlSlllllIll Ill'llllllall
llll honnerstag. llhn ist. Junl bis Montag, den 20. Junl
„Der Maulkorb“

Ralph Roberts als Staatsanwalt, dem die Geschichte

 

 

 

Die Geldbörse verloren
ist nicht so wichtig, als durch schlechten Stuhlgang sein
Blut zu verunreinigen. Dr. Burchard’s Bluts unh
DarmreinigungssPerlen wirken prompt und mildel
50 Std. 85 Pfg. - 120 Std. 1,80. Fachdrogerie Konezak.
 

 

Danksagung.

Für alle Beweise der Liebe und Teil

 

mit dem Maulkorb viel h kk ht d - » nahme, und die herrlichen Kranzspenden
durch allerlei komifchä VzävfeclklsmfgltlznmctaiftebEmplan 1311:2 Familien- btel cflem Helmäng. inserfesdhebenänt-

n en aup ro en: sc a enen, s re e 1c au lesem ege

gngilloläflhsuI-hnobens « Hilde Welssner Druck-neben meinen herzlilzhsten Dank aus- Besonderen
1....:d0?- kågschpäupalcsnsgfsdlllog aller Art Dank der Reichsbahndirektion Breslau,

w merlohungäanseigen dem Güterbahnhof Brfockiictll, demSReiähs-
. t b d h .B aten tan ortS e STIMME-EINWiesen«» » g. . eschseissiiisiisiiiigsii 553.122: 3.:mK.me;:.ä::h... d. R...

ruh): l7" ll'hr „Sturm“ Alte Her-ZU p_e 33653.12.”gäreßfa'fwm Vermahmngsanzrigen standsbeamten Brockau‚denMitbewohnern

lau llhr „Sturm“ 1' Senioren — „‘ßoliael“ 1- Senioren. P im .14 wm P » 3m Sehnrtäanaeigen des Hauses Walterstraße 3, den Schreber-
one's. eh . . . cui c . ‑ .. .

niemand“. Handhallabteilungi Sonnabenb‚ den 18. Juni t"; Helmut-0“"7'""""'°'°' EIN-W Todesanzeigcn gartnern am Rathaus. dem lcath. Knihkkk
IsUht Reichsbahnsportpla : Freundschastesptel»RTSV.«-»Schles, Adler-Apotheke Jos— Chvty ferti t fchnellftenß an Chor und Herrn Pfarrer Mihaltse ur
FIUAIOU werft“. — Die annschastsabende finden ab sofort jeden DWSODUM neau,58reelauerStr.9 g seine trostreichen Worte.
Muka , um 20 Uhr im Sportheim statt. Tagesordnung der DWSO G- meint. ßahnhofftrß Dodeck9s Erben
nächsten Zusammenkunfti Mannschaftdaufftelliing her 1. Männer- DWllsRUVszümmeh Lieresstr.s Brockau, den 14. Juni 1938.

unh der Frauenmannichakt für m am 8. Juli ftattfinhenhe Freund- Walterstraße 3.
Lüaitiiviel gegen »ATV« mäßig“- — Fußballahteilung: Freitag, Achtung]
en 17. Juni, 20Uhr Mannschaftsabend.

Ausschmückung für das

ist«-flüssiqu Ernneer- neulscnelurn- anregenden ”m"„mm.—
zu verkaufen. “II"cner(innen) Bestellungen auf Dauerglrlanden

Wo? sagt die Zeitung. werden noch eingestellt (Tannengrün und Bastgirlanden) Trauer-Karten
[nimm am main-Was in Ketten å 5 Meter nimmt entgegen hält vorrätig

Kauft bei unseren Inserenten llsllll SMHlllfllZ Ikllcllsll E. DOdCCkS Erben. Bahnhofstraße |2 E. Dodeck's III-II

 

Namens aller Hinterbliebenen
      

 

 

    


